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Zur Uriegrlage.
Neue Erfolge im Weste».

Auf manchen Fronten ist »ach wie vor 
nichts von Bedeutung vorgefallen. Selbst der 
blumenreiche Kriegsmann und wehleidige 
Wettermann Cadorna hat auf seiner ganzen 
Front kein Ereignis von Bedeutung zu melden. 
Umso lebhafter blieben noch. immer die Kämpfe 
im Westen. Dort hat vor allem aufklärendes 
Wetter nach vielen unsichtigen Tagen an 
vielen Stellen der Front die Artillerietätigkeit 
mehr als bisher ermöglicht. Diese Tätigkeit 
hatte verschiedene Brennpunkte und Brenn- 
linien. Auf unserem rechten Flügel spielte 
unser Geschütz am stärksten zwischen dem Kanal 
von La Bassse und der Stadt Arras. im Zen­
trum hatten die Kanonen zwischen der Somme 
und Oiss, an der Aisne und an mehreren 
Stellen der Champagne das laute und verderb­
liche Wort. Und auf unserem linken Flügel 
gab es auf den Höhen beiderseits der Maas 
Tag und Nacht ununterbrochene Artillerie- 
kümpfe, die an mehreren Stellen, wie unsere 
Oberste Heeresleitung mitteilte, »̂ zu beträcht­
licher Stärke anschwollen". Es wurde uns in 
diesem Zusammenhange die Stadt an der 
Diaas Dun genannt und hinzugefügt, daß 
oberhalb von ihr diese Zweikämpfe eingesetzt 
hatten. Im  blutgedüngten Raume also von 
Consenvoye bis Ornes östlich der Maas und 
von Forges, Malencourt bis Väuauois westlich 
der Maas haben die Artillerien beider Par­
teien einen furchtbaren Zweikampf begonnen, 
dessen Ende noch nicht abzusehen ist. Eigentlich 
gehört diese Gegend im Norden der Festung 
Verdun, die ihrerseits das nördlichste Bollwerk 
der Maas—Mosellinie, Verdun—Toul— 
Epinal—Belfort ist, noch nicht zu unserem 
linken Flügel, ist vielmehr der Angelpunkt 
oder das Kugelgelenk zwischen dem Zentrum 
und dem linken Arme unserer Heeresmacht im 
Westen. Fast will es uns dünken, als ob in  
dieser gewaltigen Mensur die deutsche Artille­
rie die Angreifen» ist, die französische die 
Aeritzidigerin.

Während im Bannkreise von Verdun und 
Zwischen Somme und der Maas die Artillerie 
teils zerstörend, teils beunruhigend, bald 
trommelnd, bald sperrend ihre Aufgabe noch 
nicht ganz gelöst hat, hat unsere Artillerie an 
t>er Front vom Kanal La Bassäe bis Arras 
nn einer wichtigen Stelle ihr vorbereitendes 
Werk bereits getan. Östlich von Souchez näm­
lich, wo so oft schon Deutsche und Franzosen 
stch im harten Ringen gemessen haben, (in der 
nächsten Nachbarschaft von Lisvins wurde 
purch ihr wirkungsvolles Feuer eine ansehn­
liche Bresche in die feindliche vorderste 
Schützengrabenlinie gelegt. Als unsers helden­
mütige Infanterie dann gegen diese sturmreif 
Kewordene Stellung im mächtigen Anprall 
Erbrach, gelang es ihr, dem Feinde 806 Meter 
Schützengraben zu entreißen und über 300 Ge­
langen« zu machen. Auch die französische Zn- 
lnnterie hat am 21. Februar einen Angriff 

nternommen, an einer anderen Stelle freilich, 
Tahure in der Champagne. Dort hoffte 

,  Mit Handgranaten endlich zum Ziel zu 
kommen. Aber auch diesmal mußte sie wohl 
°o-r übel die Unseren im vollen Besitze ihrer 
neuerrungenen Stellungen lassen. Wenn 
Artillerie und Infanterie über der Erde ihr 
bestes gaben, wenn Pioniere und Sappeure 
unter der Erde ihrer grausen, aber erfolg­
reichen Minenarbeit nachgingen, wollten auch

her Luft unsere Flieger nicht zurückbleiben, 
zahlreiche Luftgefechte lieferten sie dem Eeg- 

er und zwangen ihm fast stets den Raum 
eigenen Front als Kampfplatz 

aus. LZert hinter der feindlichen Front finden
«a/k-i.-? Revigny, wo eines unserer
wackeren Luftschrffe in der Nacht zum 22. Fe-

Der Weltkrieg.
Wer deutscher Heeresbericht.

B e r l i n  den 23. Februar. (W .T.-D.),

T r o t z  e s H a u p t q u a r  t i e r, 23. Februar.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :

Durch eine Sprengung in der Nähe der von uns am 21. F e­
bruar eroberten Graben östlich von Souchez wurden die feindlichen 
Stellungen erheblich beschädigt. Die Gefangenenzahl erhöhte sich 
hier auf 11 Offiziere, 348 Mann. Die Beute betragt 3 Maschinen­
gewehre. — Auf den Maashöhen dauerten die Artilleriekämpfe 
mit unverminderter Starke fort. — Oestlich des Maas-Flusses 
griffen wir die Stellungen an, die der Feind etwa in Höhe der 
Dörfer Consenvoye-Azannes seit 1^ Jahren mit allen Mitteln der 
Befestigungskunst ausgebaut hatte, um eine für uns unbequeme 
Einwirkung auf unsere Verbindungen im nördlichen Teile des 
W oevre*) zu behalten. Der Angriff stieß in der Breite von reich­
lich 10 Kilometern, in der er angesetzt war, bis zu 3 Kilometer 
Tiefe durch. Neben sehr erheblichen blutigen Verlusten bützte der Feind

Wehe als 3606 Mann an Gefangene»
und zahlreiches, noch nicht übersehbares M aterial ein. — Im  
Oberelsatz führte der Angriff westlich Heidweiler znr Fortnähme 
der feindlichen Stellung in einer Breite von 700 und einer Tiefe 
von 400 Metern, wobei etwa 89 Gefangene in unserer Hand 
blieben. — I n  zahlreichen Luftkämpfen jenseits der feindlichen 
Linie behaupteten unsere Flieger die Oberhand.

O e s t l i c h e r  u n d  B a l k a n - K r i e g s s c h a u p l a t z :
Unverändert. Oberste Heeresleitung.
*) Südöstlich von Verdun.

bruar dem feindlichen Feuer zum Opfer fiel. 
Rsoigny, das 45 Kilometer hinter Pille für 
Tourbe liegt, war gewiß ein erstrebenswertes 
Ziel für Zsppelinbomben; denn es ist ein be­
deutender Bahnknotenpunkt, der nach Westen 
mit Vitry le Francois, nach Norden mit St. 
Menehould, nach Süden mit S t. Dizier, nach 
Nordosten mit Verdun durch Bahnstrecken ver­
bunden ist. "

* » *

Die Kämpfe zur See.
Versenkte Schiffe.

Reuters Büro meldet: Der britische Dampfer 
„Dingle" wurde versenkt. Es wurde wahrscheinlich 
nur ein Mann gerettet.

Lloyds meldet: Die Besatzungen von zmei eng­
lischen FLscherbarken. die in der NorHee versenkt 
worden sind, sind in Lowrstoft gelandet worden.

Ein holländischer Dampfer 
durch eine Mine vernichtet.

Ein Telegramm aus M aaslouis meldet, der 
englische Dampfer „Ousel" brachte Dienstag Abrnd 
zwei Mann von der Besatzung des niederländischen 
Dampfers „Laslandre" an Land. der bei Galloper 
auf eine Mine gelaufen und gesunken ist.

Das gestrandete britische Unterseeboot „H. 8" 
wieder flottgemacht.

Wie das Hanger Korrespondenzbürs erfährt, 
ist es gelungen, das bei Schiermonnikoog gestran­
dete britische Unterseeboot „H. 6" wieder flottzu­
machen. Es wird nach Nieuwe Diep gebracht 
werden.

Wie es Lei der englischen Abwehr des letzten Luft­
angriffes auf Dover zuging.

Der „RotLerdamsche Courant" meldet aus 
London: I n  der Montag-Sitzung des Unterhauses 
hat der Abgeordnete Kapitän Vennet G-ldney an­
läßlich des Luftangriffes auf Dover ernste Beschul­
digungen ausgesprochen. Er fragte, wir es ge­
kommen sei. daß bei Dem Gefecht, welches folgte, 
ein Flieger mit einem Winchestergewehr und etwa 
fünf Patronen aufsteige?! mutzt-, da dies die sin-

;e Waffe gewesen sei, die er habe finden können, 
^ a s  ist dann in der Lust geschehen? Unsere 
Flieger, die aufgestiegen waren, als die feindlichen 
Flieger außer Sicht waren, hielte« einander für 
Feinde, und es fand ein G^echt zwischen einem 
unserer Wasserflugzeuge und einem unserer anderen 
Flugzeuge statt. Und als ob dies noch nicht genug 
gewesen wäre, feuerten unsere Kanoniere auf die 
Leiden. Bei ihren vergeblichen Versuchen, die 
Flieger niederzuschießen, gelang es den Kanonieren, 
den Turm der Kirche von Walmer zu beschädigen 
und einige unserer Mannschaften in der Kaserne 
zu verwunden. Sind Vorfälle wie diese geeignet, 
uns Vertrauen zu der Leitung des Luftdienstes 
einzuflößen oder in die Ausführungen, die wir von 
der Negierungsbank erhalten? Man erzählt uns 
jetzt, daß es bester werden soll. Ich nchme diese 
Versicherung an; denn eine schlechtere Organisation 
als jetzt ist nicht denkbar.

Ein ständiger Ausschuß für den Lustdienst 
zu Master und zu Lande.

Der parlamentarische Mitarbeiter des „Daily 
Telegraph" erfährt, daß das Zustandekommen 
eines ständigen Ausschusses, der den Lustdienst zu 
Master und zu Lande unter sich vereinigen soll, ge­
sichert ist. Wahrscheinlich wird Lord Derby Leiter 
des Ausschusses.

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtlickie französische Kriegsbericht vom 
Montag Nachmittag lautet. Schwache Tätigkeit 
der beiderseitigen Artillerien auf der gesamten 
Front, aLgejchen nördlich von Verdun. wo die Ar­
tillerien eine gewisse Lebhaftigkeit -ntwwkelten.

nanogranaren. .

auf Luneville, Dombasle und Nancy einige Bom­
ben, die indeß nur geringen Schaden verursachten.

Amtlicher Bericht vom Montag Abend: Im  
Artois ließ der Feind nördlich der Strshe von Liste

eine Minr springen. Ein unmittelbar darauf fol­
gender Gegenangriff vertrieb ihn von dem Trichter, 
dessen eine Seite wir besetzt halten. Am späten 
Nachmittag haben die Deutschen ein heftiges Bom­
bardement auf unsere Gräben nordwestlich von 
Givenchy gerichtet, auf das unsere Batterien träftig 
antworteten. Südlich der Somme hat der Feind 
im Abschnitt von Lihons, nachdem er zuvor aus 
unsere Linien ein heftiges Feuer und unaufhörliche 
Ströme von erstickenden Gasen auf einer Front von 
7 Kilometern gerichtet hatte, versucht, an verschie­
denen Stellen die Gräben zu verlassen. Er ist aber 
überall durch unser Sperr- und Jnfanteriefeuer zu­
rückgeschlagen worden. I n  der Champagne haben 
wir wirksam die deutschen Stellungen westlich der 
Straße von St. Hilaire. nach St. Souplet beschossen. 
I n  den Argonnen hat ein vernichtendes Feuer auf 
die feindlichen' Werke in der Nähe der Straße nach 
St. Hubert mehrere Veobachtungsposten am Walde 
von Eheppy zerstört. Überall in der ganze?! Ge­
gend von Verdun zeigten sich die beiden Artillerien 
unablässig sehr tätig. Südöstlich von St. Mihiel 
haben wir die deutschen Stellungen im Walde von 
Ailly beschossen. Die Deutschen haben eine Anzahl 
schwerer Geschosse auf St. Dr« geworfen, wodurch 
ein Einwohner getötet und sieben verwundet wur­
den. Die Flugtätigkeit des Tages ist durch zahl­
reiche LufWmpse gekennzeichnet. Über Tagsdors. 
östlich von Altkirch, griff eines unserer Flugzeuge 
aus nächster Nähe einen Fokker an und gab auf 
ihn 15 Schüsse ab. Der feindliche Apparat glitt auf 
dem rechten Flügel ab und fiel dann zu Boden. 
I n  der Gegend von Epinal wurde ein Albatros 
durch das Feuer unserer Artillerie in die Flucht 
geschlagen. I n  der Gegend von Bures nördlich des 
Waldes von Parroy wurde ein deutsches Flugzeug 
durch zwei der unsrigen angegriffen und mußteün 
unseren Linien niedergehen. Der Führer und der 
Beobachter find tot. Ein Geschwader von sieben 
französischen Flugzeugen hat vier feindlichen Flug­
zeugen in der Gegend von Vigneul-les-HattonchaLel 
ein'Gefecht geliefert. Zwei von den letzteren wur­
den gezwungen, zu landen; die beiden ' anderen 
ergriffen die Flucht. Feindliche Flugzeuge haben 
Fismes, Bar Le Duc und Revigny Lombardiert. 
I n  der Nähe des letzteren Punktes wurde ein feind­
liches Geschwader aus 15 Flugzeugen durch eines 
unserer Jagdgeschwader überrascht und mußte einen 
Kampf liefern, in dessen Verlauf ein deutsches 
Flugzeug Lei Givry in den Argonnen niedergehen 
mußte. Die beiden Flieger wurden zu Gefangenen 
gemacht. Ein zweites feindliches Flugzeug, das 
verfolgt wurde, ging steil in den deutschen Linien 
nieder. Eine unserer Veschießungsgruppen, aus 
17 Flugzeugen bestehend, hat 66 großkalibrige Ge­
schosse auf das Flugfeld von Habsheim und auf den 
Güterbahnhof von Mülhausen abgeworfen. Eine 
andere Gruppe von 28 Flugzeugen warf zahlreiche 
Geschosse auf die Munitionsfabriken des Feindes 
in Pagny an der Mosel. Nach diesen verschiedenen 
Operationen sind alle unsere Flugzeuge an ihre 
Landungsstätten zurückgekehrt. Ein Zeppelin, der 
sich auf dem 2Vege nach St. Menehould befand, 
wurde südlich davon durch eine Abteilung, unserer 
Automobilgeschütze aus Revigny abgeschossen. Von 
einem Vrandgeschoß durchschlagen, fiel er brennend 
in der Umgegend von Brnbant-le-Roi nieder.

Belgischer Bericht: Nichts Bedeutendes von der 
belgischen Front.

über unsere jüngsten Erfolge im Artois
wird in einem Telegramm des Sonderbericht­
erstatters des „Lok.-Anz." Karl Rosner aus dem 
Großen Hauptquartier vom 22. Februar gemeldet: 
Das in unsere Hand gefallene Grabenstück hat durch 
seine erhöhte Lage einen ganz besonderen Vertei­
digungswert für uns. Mehr und mehr gelingt es 
unseren unermüdlichen Kämpfern im Artois die 
Beule, die uns die große Herbst-Offensive der 
Franzosen und Engländer im vergangenen Jahre 
schlug, zu glätten.

über die Vernichtung des deutschen Luftschiffes
berichtet die „Agence Havas" aus Var-le-Duc: 
Der Montag Mend gegen 8 Uhr herunter­
geschossene Zeppelin schwebte mit abgeblendeten 
Lichtern in einer Höhe von 1800 bis 2000 Metern 
und kämpfte gegen den Wind. Sobald er sich in 
Schußweite befand, begann die Beschießung. Eine 
V ra^grallate durchbohrte das Schiff und blieb an 
der Seite stecken. Das Feuer verbreitete sich ent- 
Lang dem ganzen Luftschiff, dessen Umrisse sich hell 
abzeichneten. Das Luftschiff brannte ohne hörbare 
Explosion und ,ank sodann langsam, beleuchtet 
von den Stucken der brennenden Hülle, die nach­
einander sich abtrennten, nieder. Als der Zeppelin 

erreichte, explodierten die von ihm mit- 
gefuhrten Bomben. Die herbeieilende Menge fand 
nur noch formlose Trümmer.



Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht

Amtlich wird aus Wien vom 22. Februar 
gemeldet:

Russischer Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabe» 

v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 22. Februar meldet vom
italienischen Kriegsschauplätze:

An der Jsenzofront waren die Artilleriekämpfe 
. km allgemeinen, namentlich aber bei Plava, recht 
' lebhaft.

Eines unserer Flugzeuggeschwader unternahm 
einen Angriff auf Fabrikanlagen in der Lombardei. 
Zwei Flugzeuge drangen hierbei zur Erkundigung 
bis Mailand vor. Ein anderes Geschwader griff 
/die italienische Flugzsugstation und die Hafen­
anlagen von Desenzano am Gacdasee an. Bei 
beiden Unternehmungen wurden zahlreiche Treffer 
tn  den Angriffsobjekten beobachtet. Trotz heftigen 
feindlichen Artilleriefeuers kehrten alle Flugzeuge 
wohlbehalten zurück.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabez. 

v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Der Streifzug österreichischer Flieger 
nach Mailand.

Nach in Bern vorliegenden Meldungen von der 
italienischen Grenze sollen am Dienstag früh öster­
reichisch-ungarische Flugzeuge in Oberitalien in der 
Richtung auf Mailand gemeldet worden sein. Nach 
späteren Meldungen sollen die Flugzeuge Mailand 
nicht erreicht haben und vor Mailand in einen 
Luftkampf mit italienischen Verteidigungsflug- 
zeugen verwickelt worden sein. über das Ergebnis 
war noch nichts zu erfahren. Die „Agenzia Ste- 
fani" hat auf höheren militärischen Befehl den 
Telephonverkehr vorübergehend für ganz Ober- 
italien eingestellt, angeblich, weil sich die öster­
reichisch-ungarischen Flugzeuge noch über italieni­
schem Gebiet befinden.

»

Vom Balkan-Uriegrschauplatz.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 22. Februar meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplatze:

Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Genecalstabes 

v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Griechenland und Südalbanien.
Meldungen aus Mailand besagen» Griechenland 

habe Südalbanien annektiert. Von der griechischen 
Regierung sei die Nachricht unterdrückt worden. 
Es'sei aber gelungen, sie trotzdem in die italienische 
Presse zu bringen.

» " .  -W ' *

Der türkische Krieg.
Türkische Widerlegung der russischen ErZerum- 

Nachrichten.
Amtlich wird aus Konstantinopel vom 22. Fe­

bruar gemeldet: Unsere Armee hat sich aus mili­
tärischen Rücksichten ohne Verlust in westlich von 
Erzerum gelegene Stellungen zurückgezogen, nach­
dem sie die 15 Kilometer östlich der Stadt befind­
lichen Stellungen sowie 60 alte Kanonen, die nicht 
weggeschafft werden konnten, an Ort und Stelle 
zerstört hatte. Dir von den Russen verbreiteten 
phantastischen Nachrichten, wonach sie in Erzerum 
1000 Kanonen erbeutet und 60 000 Gefangene ge­
macht hätten, widersprechen der Wahrheit. I n  
Wirklichkeit hat, abgesehen von den in den erwähn­
ten Stellungen vorgekommenen Kämpfen» kein 
Kampf in der Umgebung von Erzerum stattge­
funden. Jmgrunde genommen war Erzerum keine 
Festung, sondern eine offene Stadt. Die in der 
Umgebung befindlichen Forts hatten keinen mili­
tärischen Wert. Aus diesem Grunde wurde es auch 
nicht in Erwägung gezogen, dir Stadt zu halten.

Die Stärke der in Kut el Amara eingeschlossenen 
englischen HeeresabLeilung.

Dem „Ikdam" zufolge beträgt die Zahl der von 
der türkischen Armee in Kut el Amara belagerten 
und angeschlossenen englischen Truppen 16 000 
-Mann.

D ie Kämpfe in den Kolonien.
Die „Times" über die deutsche Flagge in Kamerun.

Die „Times" schreibt in einem Leitartikel über 
die Eroberung von Kamerun: Wenn die englische 
auswärtige Politik im Beginn der achtziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts wachsamer gewesen wäre, 
wäre kein Feldzug in Kamerun nötig gewesen, da 
die deutsche Flagge dort infolge einer Jntrige 
Bismaccks gehißt worden ist. Jetzt ist diese Flagge 
in Westafrika für ewige Zeiten niedergeholt. Sie 
wird bald vom ganzen afrikanischen Kontinent 
verschwunden sein.

Bei dieser kategorischen Erklärung des Leit­
artikels der „Times" scheint der Wunsch doch etwas 
sehr der Vater des Gedankens zu sein. Auch ist der 
„Times hinsichtlich der deutschen Flagge in West­
afrika wohl nur ein Druckfehler unterlaufen, und 
es soll nicht heißen für „ewige" Zeiten, sondern nur 
für „einige Zeit, d. h. höchstens solange, als der 
Krieg noch dauert. Die gut gespielte Entrüstung 
der „Times" über Vrsmarcks „Jntrigen" kann nur 
zum Lächeln rerzen; jeder Engländer empfindet es 
bekanntlich mindestens als Jntrige", wenn ein 
anderer tüchtiger und entschlossener ist als er.

Die Bedeutung Erzernms.
Unsere Gegner suchen natürlich die Bedeutung 

der Eroberung Erzernms durch die Russen in jeder 
Beziehung aufzubauschen, deshalb ist es von I n ­
teresse, wenn ein früherer höherer Offizier der 
Kankasusarmee Wer die Bedeutung und über die 
Gründe der Einnahme von Erzernm folgendes 
schreibt: „Für den, der die unglaublich schwierigen 
Verhältnisse der türkischen Kaukasusarmee kennt, 
wird die Einnahme von Erzerum durch die Russen 
keine große Überraschung sein. Zu ungleich sind 
die Nachschub- und Verkehrsverhältnifse zwischen 
Türken und Russen, als daß auf die Dauer die 
Türken wirksamen Widerstand hätten leisten kön­
nen. Die nächste türkische Bahnstation, Ullu Kischla, 
an der Bagdadbahn, liegt von Erzerum etwa 300 
Kilometer entfernt. Auf dieser Strecke gibt es nur 
selten Straßen in unserem Sinne. Eine fran­
zösische Gesellschaft, die die Straßenerhaltung in 
diesen Gebieten unter sich hatte, hat für das schwere 
Geld, da,ß sie dafür einsteckte, garnichts gemacht. 
Im  Sommer geht es noch an, aber im Winter ist 
zeitweise der Verkehr gänzlich unterbrochen. Die 
Straßen waren zu Kriegsbeginn in einem ganz 
elenden Zustande, und es war begreiflicherweise 
eine der ersten Aufgaben, die sich der als National- 
held gefeierte Kriegsminister Enver Pascha stellte, 
eine Besserung und Neuanlage von Straßen durch­
zuführen."

„Als wir im Sommer nach Konstantinopel 
zurückkehrten, war denn auch bereits vieles in 
dieser Beziehung geschaffen worden, aber unmöglich 
konnte in einem Sommer das gutgemacht werden, 
was durch Jahrzehnte versäumt worden ist. Waren 
nun auch Straßen gebaut, so konnten die hohen 
Übergänge, die vom November an die Stätten 
schwerer Schneestürme sind, nicht umgangen wer­
den. Oft vergehen Wochen, bis eine Kamelkara- 
wane über einen solchen Berg kommt, und meistens 
geht dabei eine Anzahl dieser Tiere zugrunde. Ein 
beschleunigter Transport von Konstantinopel nach 
Erzerum dauert 24 bis 26 Tage. Von Ersingian, 
das zehn Tagesreisen von Erzerum entfernt ist, 
kommen vom November bis April als Transport­
mittel überhaupt nur Tragtiere und Kamele in 
Betracht."

„Ganz anders ist es bei den Russen. Sie haben 
unmittelbar bis zur Grenze eine Bahn (bis 
Sarikamisch) und verfügen auf -allen Seiten an 
der Grenze über vortreffliche Straßen. Oft und 
oft habe ich mich wundern müssen, daß die Türken 
mit dem unzulänglichen Nachschub von Proviant 
und Munition sich im letzten Winter auf den 
baumlosen, weit vorgeschobenen Höhen, östlich und 
nördlich von Erzerum, haben halten können. Was 
es heißt, bei 20 und mehr Grad Kälte ohne Unter­
kunft stets über 2000, ja oft bis 3000 Meter kam­
pieren zu müssen und dabei fast kein Heizmaterial 
zu besitzen, wird jeder sich ungefähr denken können. 
Die Holz- beziehungsweise Heizungsfrage ist da 
oben ein wichtiger Faktor. Stundenweit kann 
man durch Anatolien wandern, bis man einen 
Baum sieht. Ganz anders aber jenseits der Grenze, 
in Rußland. Ich erinnere mich heute noch lebhaft 
der Überraschung, als ich einmal auf einem Schi- 
patrouillengange durch russisches Gebiet einen 
Wald erblicke."

„Die Einnahme von Erzerum ist daher keine so 
große Tat, als sie vom Vierverband hingestellt 
wird. Die Angabe der Zahl der Gefangenen und 
an Kriegsbeute ist bestimmt sehr, übertrieben. Nach 
meiner Schätzung dürften sich höchstens 40 000 
Mann in Erzerum befunden haben, und daß die 
Kriegsbeute in Anbetracht der geschilderten Zu­
stände keine allzu große gewesen ist, wird jeder 
begreifen- An Geschützen ist in diesem Sommer ein 
großer Teil von Erzerum weggenommen und auf 
anderen Stellen verweirdet worden."

„Soweit ich urteilen kann, ist der Verlust 
Erzerums für die Türken und ihre Verbündeten 
nur von geringerer Bedeutung. Sicher wird es 
den Türken gelingen, sich auf den die große 
Erzerumev Ebene abschließenden Bergen zu halten. 
Von einem offenen Weg nach dem Inneren Klein­
asiens oder gar nach Konstantinopel kann keine 
Rede sein. Auch auf die Ereignisse an der mesopo- 
tamischen Front hat die Einnahme Erzerurms 
keinen Einfluß. Führt doch der Weg von Erzerum 
nach diesen Gebieten über 3000 Meter hohe Ge- 
Lirgszüge, die auch für die Russen ein unüberwind- 
bares Hindernis bilden, und bis zum Frühjahr, 
das heißt Mai, wird es den wackeren Türken schon 
gelingen, des Feindes Herr Zu werden."

Deutsches M ich .
B erlin . 22. Februar 1616.

—  Von den Höfen. Wilhelm II. König 
von Württemberg feiert am 25. Februar seinen 
68. Geburtstag. — Ferdinand I. Zar der 
Bulgaren begeht am 26. Februar die Feier 
seines 55. Geburtstages. Aus seiner Ehe mit 
M arie Luise Prinzessin von Bourbon von 
Parma, gestorben am 19. Januar 1899 a. St.,

stürzte er und zog sich eine schwere Verletzung 
der Schulter zû  Gestern Abend wurde Eerard 
in einem besonderen Wagen nach Berlin 
transportiert^ wo er sich in die Klinik des 
Professors Borchart begab. Das Befinden des 
Botschafters läßt zwar zu wünschen übrig, doch 
ist Lebensgefahr nicht vorhanden. Wie weiter 
gemeldet wird, handelt es sich bei der Ver­
letzung um einen Bruch des rechten Schlüssel­
beines.

— Der frühere hessische Finanzminister Dr. 
Gnauth ist im 62. Lebensjahre gestorben.

— Geheimer Regierungsrat von Kühlwein, 
der frühere langjährige Direktor der Großen 
Berliner Straßenbahn, ist kurz vor Vollendung 
seines 70. Lebensjahres gestorben. Seit 
1. April 1898 legte er die Direktion nieder, um 
Mitglied des Aufsichtsrates der Gesellschaft zu 
werden.

— Die Amtsdauer der Mitglieder und Er­
satzmänner von Handwerkskammern und ihren 
Gesellenausschüssen sind durch Beschluß des 
Bundesrats die LandesZentralbehörden er­
mächtigt worden, bis höchstens 31. März 1918 
zu verlängern.

— Der Berliner Magistrat bat die Vorbe- 
ratung des Stadthaushaltes mit Ausnahme 
eines kleinen Teiles beendet. Danach steht fest, 
daß die Gemeindesteuer für Berlin beträchtlich 
erhöht werden wird, vermutlich auf 160 Pro­
zent.

Anr Ernahrunssrage.
Der V errat für Volks srnährung 

beschäftigte sich, wie „Wolffs Büro" meidet, am 
Sonnabend mit den Voi kehrungen zur V e r s o r -  
g u n g m i t  f r  is ch em u n d g e d ö r r t e m  Ge ­
müs e ,  insbesondere auch die P r e i s g e s t a l ­
t u n g  b e i F r ü h g e m ü s e ,  das den bestehen­
den Gemüsehöchstpreisen nicht unterliegt, sowie 
Maßnahmen zur B Hebung der Strohuot. Ein­
gehend wurde ferner die zeiiweilige F r e i g a b e  
g e e i g n e t e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  A r ­
be i  t s k r a f t  e s e i t e n s  d e r  H e e r e s v e r ­
w a l t u n g  erörtert und von letzterer der Land­
wirtschaft weitgehendstes Entgegenkommen in 
Aussicht gestellt.

Regelung der Butterversorgung 
von B en in .

Wie die Berliner Blälter melden, haben die 
Groß-Veriiner Gemeinden die Regelung des 
Butterverkaufs im Kleinhandel gemeinsam in die 
Hand genommen. Dieser wird vom 21. Februar 
ab in folgender Weise ge chehen: Butter kann 
nur aufgrund der B r o t k a r t e n  bezogen wer­
den. Jeder Inhaber einer Brotkarte darf w ö- 
ch en t l i ch nicht mehr als e i n V i e r t e l p f u n d  
Butter erhaben. Mehr als ein Mund Butter 
darf in einem Geschäft an eine Person nicht as » 
gegeben werden, auch wenn mehr als vier Brot­
karten voigelegt werden. Die Brotkarten sind von 
dem Geschäftsinhaber mit einem eutspiechende» 
Vermerk z» versehen. Der Butterbezug von außer­
halb wird durch die Neuregelung nicht berührt. 
Die Bestimmungen gelten nicht für Krankenhäu­
ser und ähnliche Anstalten. Gast- und' Speisewirt­
schaften können sich die Butler im Großhandel 
und von auswärts beschaffen.

NttSlaud.
Wien, 22. Februar. Der sächsische Gesandte 

Graf Rex ist gestorben.

Prm unzttU naalrilM eir.
SchneiLemühl» 21. Februar. (Zu zehn ^Jahren 

Zuchthaus verurteilt) wurde von der Strafkammer 
Schneidemühl der Schuhmacher Friedrich Potratz, 
ein alter Einbrecher, der schon 30 Jahre fernes 
Lebens im Gefängnis zugebracht hat. Nachdem er 
erst 1914 aus dem Zuchthause entlassen war, bat er 
vor Jahresfrist Lei der Firma Gebrüder Ehrlich 
in Landsburg einen Einbruchsdiebsiahl verübt, 
hatte außerdem noch einen Einbruch in Mrotschen 
und einen Diebstahl im Kreise Schwetz begangen. 
Seine Komplizen, die Maurer P aul und Franz 
Ruhnke, erhielten zwei bezw. ein Jah r Gefängnis.

Stolp, 21. Februar. (Ein Betrüger in feld­
grauer Unteroffizier-Uniform) erschien vorgestern 
Lei einer hiesigen Kriegersrau und entlieh sich einen 
Zivilanzug und den Ulster ihres Mannes, die er 
am nächsten Morgen zurückzubringen versprach. 
Am selben Tage entlieh er sich m einem benach­
barten Dorfe fremde Sachen und nachmittags in 
Stolp ein Fahrrad. Wie sich herausstellte» hat er 
den Anzug an einen Trödler verkauft, desgleichen 
auch das Fahrrad.

t 'o k n lt tn c lir t t l i le n .
Thorn, 23 Februar 1616.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Musketier Bruno S i e g  
aus Seeheim, Kreis Briesen: Max H a a j e  (Rej.- 
Jns. 229) aus Guttau. Landkreis Thorn.

-  ( F r ü h e r e  S c h u l e n t l a s s u n g . )  Mit 
Rücksicht aus die späte Lage des Osterfestes und 
der Ostsrferien in diesem Jahre genehmigt die 
königliche Regierung, Abteilung für Kirchen- und 
Schulwesen, daß diejenigen zur Schulentlassung 
gelangenden Kinder, welche am 1. April in Dienst 

. ^ . . oder in die Lehre treten, erforderlichenfalls aus-
sind 2 Söhne und 2 Töchter entsprossen. Seine , nahmsweise schon zum zum  15. M ä r z  entlassen 
am 28 Februar 1908 n- f t  mit Ele°n°re , w e rd e n .^ ^  ^  ^  ^  Kr euz)  er s t e r  Klaffe 
Prinzessin Reich j. L. geschlossene, zweite Ehe, 'erhielt: Generalleutnant und Vrig.-Kommandeur 
ist kinderlos geblieben. >von B a e r e n f e l s - W a r n o w ,  bis zum letzten

-Ü b e r5 in e n  Unfall des am erikan ischen^

anz.": W ährend eines Ausfluges nach den iKonih; Unteroffizier Erich v c h i i n a n s k i  aus
bayerischen Alpen hatte  sich der Botschafter nach  ̂Elüing (Jnf. 341): Unteroffizier Theodor S  S n r 
Parthenkirchen begeben,von wo aus e r  Skttou-j Motzmm.^Krers ^ K r o n e ^ ^  
ren unternahm. Der ernem solchen Ausfluge j (Et.-Fuhrp.-Kol.); Unteroffizier Johann

S a g a j r w s k i  aus Neudorf; Obergefreiter Erich 
P r i e ß k o r n  aus Neudorf (Futzart. 85): Gefreiter 
Alex P r u s a k o w s k i  aus Briefen; Unteroffizier 
Johann v o n  K o s c h i n s k i  aus Briesen; Mus­
ketier Paul V u b l i t z  aus Osterode (Landw.-Jnf.- 
Regt. 61); Kriegsfreiw., Kanonier Harry E ich - 
h o l z  (Feldart. 38), Sohn des Diplom-Jngemrurs, 
Rrchnungsrats Eichholz aus Bleichfewe bei 
Vromberg.

— ( J u g e n d k o m p a g n i e  T h o r n . )  Der 
P lan  für die laufende Woche ist folgender: Sonn­
abend, den 26. Februar: Angewandtes Turnen; 
Antreten 2.30 Uhr am Stadtbahnhof.

— ( K o n z e r t  E l f e  v o n  T r e u . )  Gestern 
tra t Elfe von Treu, die sich „Straßensängerin zur 
Geige" nennt, nachmittags und abends in je vier 
bis fünf Vortragen im Kaffee Kronprinz auf. Die 
Lieder, darunter auch patriotische, mit vorzüglich 
ausgeführter, meist selbständig behandelter Be­
gleitung auf einem Instrument von schönem, vollem 
Ton» wurden von der zahlreichen Hörerschaft lebhaft 
applaudiert, besonders eine Romanze, das Lied vom 
deutschen Jungen und ein Negerliedchen. Am 
Donnerstag findet noch eine Wiederholung statt.

— (T H ö r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem
Theaterbüro: Morgen geht neueinstudiert das
Lustspiel „Großstadtluft" von BlumenLhal und 
Kadelburg in Szene. Die Regie führt Herr Gühne, 
die Hauptrollen spielen die Damen LandL, Zirbe 
und Stoff, sowie die Herren Neeb, Gühne, Eckardt 
und Malen. Freitag wird zu besonders ermäßigten 
Preisen „Wie die Alten sungen" zum 4. male ge­
geben. Die Preise sind: Logen 1 Mark, 1. Rang 
und 1. Parkett 75 Pfg., 2. und 3. Parkett und 
2. Rang 1. Reihe 50 Pfg., Galeriesitz, Stehparterrs 
und 2. Rang 2. Reihe 30 Pfg. Sonnabend bringt 
zu ermäßigten Preisen zum 3. male „Johannis- 
feuer"; Sonntag Nachmittag ist zum 10. male auf 
vielseitigen Wunsch zu ermäßigten Preisen „Die 
Prinzessin vom Nil". Abends folgt die erste 
Wiederholung von „Immer feste druff", das gestern 
einen außerordentlichen Erfolg hatte und größten 
Beifall errang.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

Thorner Stadtlbeater.
„Immer feste druff." Vaterländisches Volksstück 

in 4 Bildern von Haller und Wolfs; Musik, 
von Kollo.

„Gewonnene Herzen" haben drei Autoren er­
mutigt, „Immer feste druff" zu schreiben, das Eisen 
schmiedend, solange es warm ist. Die Operette 
hat sich des großen Stoffes bemächtigt und das 
beliebte Ehebruchsthema mit dem Weltkrieg ver­
quickt, was uns als „vaterländisches Volksstück" 
vorgesetzt wird. Daß eine operettenhafte, mit dem 
Ernsten Scherz treibende Behandlung des Welten- 
Lcandes nach unserem Geschmack wäre. können wir 
nicht eben sagen, und die Verfasser haben selbst 
gezeigt, in der schönen Szene des Heimatgedankens, 
welche tiefe Wirkungen bei ernsterer Behandlung 
des großen Stoffes zu erzielen sind. Aber von der 
SLillosigkeiL des Zwitterdings abgesehen, muß man 
anerkennen, nicht nur. daß die Verfasser verstanden 
haben, gute komische Szenen zu schaffen, sondern daß 
sie auch Maß gehalten und, augenscheinlich von dem 
gewaltigen Stoff mit fortgerissen, ein Stück ge­
schrieben haben, das seine Bezeichnung nicht ganz 
mit Unrecht tragt. Die arge Tendenz, die Ver 
liner Stimmen ihm zugeschrieben haben, kommt 
wenigstens nie recht zum Durchbruch. Zu günsti­
gerer Stunde als jetzt gegeben, würde die Operette, 
obwohl sie als Kunstwerk nicht anzusprechen ist, 
ganz annehmbar sein. da sie sich merklich über das 
Niveau der bisherigen modernen Machwerke erhebt. 
Wenn von einer einheitlichen Eesamtwirkung auch 
nicht die Rede sein kann, so erzielte das Stück doch 
in einzelnen Szenen starke Teilerfolge, in den 
komischen nicht minder als in den sentimentalen, — 
woraus in der Besprechung des „Juxbaron", wie 
nachträglich berichtigt sein möge, durch ein Setzer- 
versehen „sensationell" geworden war. Von den 
ersteren wurde das große Duett des Herrn Felden- 
Holzlechner und Fräulein M alti („Ehepaar Schlie- 
phake"). von den Szenen -ernster Gattung das Duett 
des Herrn Dreher („Leutnant Ollendorf"), der das 
HeitmaLlied ergreifend sang. und Fräulein Tuschs 
Meißner („Sr. Majestät jüngster Flieger") mit 
großem» ehrlichem Beifall aufgenommen. Auch die, 
hier etwas zurücktretenden, üblichen Flirt- oder 
Girrduette brachte Fräulein Burchardy („Bel­
gierin") zu starker Wirkung, während ihrem P a rt­
ner Herrn Eckardt („Tbeaterfriseur") eine wenig 
dar-kbare Rolle zugefallen war. Frau Helene 
Urban, die, zum erstenmale, in der Vorstellung als 
„Frau Marie Ollendorf" mitwirkte, erfreute durch 
ihre schönr Sopranstimme, sodaß man wünschte, sie 
mit besseren Aufgaben betraut zu sehen, als es das 
eingelegte Duett von den Frauenau^en war, das sie 
im ersten Akt mit Herrn Sontoneff („französischer 
Leutnant"), der für dir Operette zu wuchtig auf­
tritt, zu singen hatte. I n  den übrigen kleinen 
Rollen traten noch hervor Herr Gühne („Professor 
Ollendorf"). Frau Ziehe („Frau Ollendorf") und 
Hecr Mal6n („bemoostes Haupt"). Das Haus 
schien ausverkauft. c?

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzug eben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

M aria Mocker. Wenn der Kriegsinvalide 
selbst Klage führte in der Äpfel-Angelegenheit, 
würde nichts im Wege stehen, das „Eingesandt" zu 
veröffentlichen. Eine Beobachterin kann den Vor­
fall. der sich unter Militärpersonen abspielte, leicht 
fal ch aufgefaßt haben. Sie schreiben selbst, daß der 
Invalide „versehentlich angestoßen und einer der 
Unteroffiziere bereitwillig drei Apfel, die dabei in 
den Schmutz gefallen, aufgelesen habe". Wenn er 
sie wieder weggeworfen: könnte dies nicht aus dem 
Grunde geschehen lein, weil er fand, daß die Äpfek 
für menschlichen Genuß nicht mehr geeignet seien? 
„Der Schein trügt", das will bedacht sein, ehe man 
so harte Urteile wagt.

Eingesandt.
(Für diesen Teil übernimmt die Schriftlektung nur die 

preßaesetzlicke Verantwortung.)
Die Fett- und Fleischknappheit. über die jetzt 

allgemein geklagt wird, wäre nicht so fühlbar, 
wenn der vorhandene Vorrat richtig unter den 
Kunden verteilt würde. Das ist leider nicht der 
Fall. So hat z. B. am Sonntag ein Fleischer­
meister 17 Pfund Speck an ein kinderloses Rentier* 
Ehepaar verkauft. Als aber am Montag um 8 Uhr 
morgens die Frauen nach einem Pfmrd Speck oder 
Liesen kamen, wurde ihnen geantwortet: Müssen' 
eben nicht solange schlafen! Wenn der Geschäfts­
inhaber noch einige solcher Kunden hat. dann ist es



Wunder, wenn eine allgemeine 
FlerschknappheiL herrscht. Es wäre zu wünschen, 
oatz tslerschmarken, gleich den Brotkarten, eingeführt 
wurden. Denn viele haben Hausschlachtungen vor­
genommen, kaufen aber nach wie vor bei den 
6'lerschern Speck und Fleisch, um ihre Vorräte zu 
schonen. Möchten doch M itte l gefunden werden, 
vielleicht auch durch Buchführung über jeden Ver­
kauf, das Fleisch gleichmäßiger zu verteilen! Dann 
wurden die Klagen wohl bald aufhören.

M e h r e r e  P o d g o r z e r  F r a u e n .

Der Krieg rrnd die Zugvögel.
Über die neuesten Erfahrungen auf dem Ge­

biete der Vogelberingung machte der Leiter der 
Vogelwarte in  Rossitten, Professor. Dr. Thiene- 
mann, interessante Angaben, die die „N . G. E." 
aus der Deutschen Tierschutz-Zeitung „ Ib is "  
wiedergibt. Obwohl der Krieg die Forschungen 
bezüglich des Fluges der Zugvögel gestört hat, 
M d gerade währeiid des Krieges interessante 
Beobachtungen gemacht worden. Wichtige M it-  
m beit leisten hier auch die Soldaten an der Front 
Durch Einsendung von erlegten beringten Vogeln 
M  burch Anlegung von Fußringen bei den ver- 
MAensten Vogelarten. I n  Galizien hat ein 
Soldat ein 100 Meter von der rufst,chen Front be- 
Twchliches Storchnest aufgesucht und die jungen 

§^7 E  Fußringen der Vogelwarte versehen. 
^ ^c h s ttL e n  gezeichnete Grau'krähen und Naben- 

sind erlegt aus Mittel-frankreich zurück- 
w o rd^ Worden. Bei Störchen ist Leooachtet 

ste Zwei Zugstratzen benutzen, und 
-und ^  dem Norden ziehen nach Südosten 

.au.s dem Westen nach Südwesten. Be- 
die . ^ dies durch erlegte gezeichnete Tiere, 
den Südafrika nach Ostpreußen gesandt wu.rv 
tpia durch solche, die man in  Spanien beobach- 
d i /  erlegte. Daß die Störche m it Vorliebe 
lass-, r? Heimat wieder aufsuchen, ist bekannt, sielass« 7- ly^boer ausjuryen, rsi oerannr, sie

l«en sich hiervon auch durch den Krieg nicht ab- 
M ten . Beweis: auf einer Scheune bei Allen- 

r Friedenszeiten ein Storchnest. Die 
-rannten die Scheune. Der zurück- 
rch baute sich auf den Trümmern der 
l neues Nest. Die Spuren der in 
zeichneten Lachmöwen sind bis nach 
Tunis, auch bis zur Südküste Eng-

"  neues mesr. ^ ie  Vpuren oer in 
A W tten  gezeichneten Lachmöwen sind bis nach 
r lM e l  und Tunis, auch bis zur Südküste Eng- 

und zur Westküste Frankreichs, ferner bis 
ach A lg ier Verfolgt worden. Zu Beginn des 

^ r  ges wurde der Forscher von einem Feldgrauen 
ufgesucht. der ihn fragte, ob er die Möwe aus 

7? erhalten habe. Diese Frage mußte der 
Professor verneinen, worauf der Feldgraue erzähl- 
^ ' Er sei Farmer am Golfe von Mexiko und habe 

Dort eine m it dem Ringe der Vogelwarte 
K n u te n  versehene Möwe nach Ostpreußen geschickt.

hatte einen Flug von 14 000 km ge- 
ümÄr- die Möwen neuerdings die Alpen

"-.ogen, scheint erwiesen durch eine 20 Icw vom 
5p ^^see  erbeutete beringte Möwe. Bei den 
.^A vö g e ln  ist die interessante Entdeckung ge- 

worden, daß ein Mäusebussard 9 Monate 
der Zeichnung in  R oM ten in Svanien erlegt 

L Erden konnte. I n  Schlesien markierte Tnrte l- 
^Uben kamen erlegt aus Griechenland, eine sogar 

S izilien in  die deutsche Heimat zurück.
............... ......... .................

Haus und Rüche.
K n ^ 'e g e l und Fensterscheiben erhalten bedeuten! 
M e u  Gränz, vwenn man sie statt m it einein Ledei 
k ''-.. Zeitungspapier poliert. M an putzt da- 

oder den Spiegel zuerst m it einein weicher 
,^PPen oder Schwamm und Wasser m it einen 
teilen Zusatz von S p iritus  und wischt m it einen 
-octenen Tuche nach. Dann poliert man m it einen 

wallen weichaeriebsnen Zeitungsvapiers.
Der Salzluffel. Es ist merkwürdig, auf wi< 

vielen Trschen, selbst in  gut geleiteten Häusern 
der Salzlöffel fehlt. Und doch ist er sehr nötig 
«eiln in ferner Abwesenheit' muh das Salz mr 
rmem Messer, an dem vielleicht Butte r oder Sauc, 
Ü b t. genommen werden oder gar m it den Fingern 
M r d  es in  einer Streubüchse auf den Tisch ae 
skacht, dann ist allerdings der Löffel überflüssig 
M , t  aber dürfte er nicht fehlen, namentlich, da du 
Ausgabe dafür so verschwindend klein ist. dak ied. 
Hausfrau sie sich leisten kann. ° ^

Die Löschung der Vorstrafen.
(Von unserem juristischen M ita rb e ite r .)

Der kaiserliche Gnadenerlaß vom 27. I ,  
?Uar 1916 über die Löschung der Vorstrafe 
^  Strafregister und den polizeilichen Liste 
d re c k t sich aus Personen, die bis zum 27. I ,  
^Uar 1906 bestraft wurden. D ie Löschung d, 
s tra fve rm erke  ist an zwei Voraussetzung- 
Zeknüpft: 1. darf der Bestrafte keine ande 
Strafe erhalten haben, als Gefängnis- od« 
Festungshaft bis zu einem Jahre oder A rie  
^ver H aft oder Geldstrafe oder Verwe 
^ le in  oder in  Verb indung miteinander od« 
^ i t  Nebenstrafen, und 2. darf gegen den B  
h a fte n  vom 27. Januar 1906 bis zum gle 
§en Tage des Jahres 1916 nicht wieder ai 
Strafe wegen eines Verbrechens oder Ve 
9ehens gerichtlich erkannt worden sein. N a  

W ortlaute des Erlasses ist m ithin d 
^estrafung wegen einer Übertretung od, 
Arch eine nicht gerichtliche Behörde für d 
Eichung der Strafvermerke bedeutungslos.

Handelt es sich bei dem kaiserlichen Erlas 
^ch lediglich um einen Gnadenakt und nid 
ai? die ganze Frage grundsätzlich regeln! 
^letzlilhe Bestimmung, so w ird durch ihn do 
gewissermaßen ein T e il der allgemein- 
Strafrechtsreform vorweggenommen. Sch- 
r-^  ^vrentw urf des neuen Strafgesetzbuch« 
sieht für einen Verurteilten, der sich jahrelar 
^  LEführt hat, aus Billigkeitsgründen eii 
Löschung der Strafvermerke vor, indem vo 

er Erwägung ausgegangen wird. daß ei 
^erurte ilte r nicht dauernd unter dem Dru< 

geringfügigen S trafe steh, 
! ihm dann in  öffentlicher Gericht
-iss "9 vorgehalten w ird, m it dem Zwecke, ih 
omntllch bloszustellen. D ie Strafrechtskor 
m M on  hat in  ihren Verhandlungen diese B  

rmmungen umgestaltet, u. a. auch die im  Vo

entwürfe gemachte Unterscheidung zwischen J u ­
gendlichen und Erwachsenen beseitigt. Nach 
ihren Beschlüssen soll jedem V erurte ilten  nach 
zehnjähriger ehrenhafter Führung und wenn 
er sich besonderer Berücksichtigung würdig ge­
zeigt hat, vom Gerichte zunächst die Löschung 
der Strafe in  den amtlichen Registern bewil­
lig t werden m it der W irkung, daß über gelöschte 
Strafen  nur den Gerichten, der S taatsanw alt­
schaft und den höheren Verwaltungsbehörden 
Auskunft gegeben werden darf. H at sich der 
V erurte ilte  aber nach Vollstreckung, V erjäh ­
rung oder E rlaß  der S tra fe  20 Jahre lang 
ehrenhaft geführt und besonderer Berücksichti­
gung würdig gezeigt, so kann auf Anordnung 
des Gerichtes unter Vernichtung der amtlichen 
Aufzeichnungen über die Verurteilung fortab 
als nicht geschehen erachtet werden. Der V er­
urteilte darf dann jede Auskunft über T a t und 
S tra fe  verweigern.

Vergleicht man die Beschlüsse der S tra f-  
rechtskammern m it den Bestimmungen des 
Gnadenerlasses, so sieht man, daß diese die 
Löschung der Vorstrafen nur so w eit zulassen, 
als es sich um Gefängnisstrafen bis zu einem 
Jahrs handelt, während jene zwar auch die 
Zuchthausstrafen von mehr als e in jähri­
ger Dauer miteinschließsn wollen. Andererseits 
geht der Gnadenerlaß weiter, da die Löschung 
der Vorstrafen für die Personenkreise, die in  
den Bereich des Erlasses fallen, von Amts  
wegen e in tr itt  und nicht abhängig ist vom 
Ermessen der Behörden und sofern sich der 
V erurte ilte  besonderer Berücksichtigung würdig 
gezeigt hat, ein Weg, der einfacher ist als der 
von der Strafrechtskommission vorgezeichnete.

W ie  sich die Vorschriften über die Löschung 
der Strafvermerke im künftigen Strafgesetz­
buche gestalten werden, muß der Zukunft über­
lassen bleiben. Soviel aber steht fest, daß durch 
den kaiserlichen Gnadenerlaß und die Ausfüh­
rungsbestimmungen des Justizministers die 
ganzen Frage der Lösung näher gebracht 
wird, indem der K reis derer, die sich aus den 
gerichtlichen Strafregistern und polizeilichen 
Listen über die Vorbestrafung eines V e ru rte il­
ten erkundigen können, wesentlich eingeschränkt 
w ird.

Manni'jfa tiftes.
(U m 10000 M a r k  be s t ö h l e n )  wurde der 

Bäckermeister W ilhelm  Engel zu B e r l i n -  
W  e i ß e n s e e .  I n  der Nacht zum Sonntag stie­
gen Einbrecher vom Hof aus durch ein Fenster 
zunächst in die Backstube ein. Dann brachen sie 
die K ontortü r aus, nachdem sie den Drücker 
heroiiszenssen halten. I n  einem einfachen 
Holzschrank, der zur Aufbewahrung der Geschäfts­
bücher dient, fanden d-e Einbrecher em Holzkäst­
chen m it Drahteinsatz, daß für über 10000 M ark 
bares Geld enthielt. S ie entleerten es an O rt 
und Stelle seines In h a l s und entkamen m ,l der 
Beule unbemerkt.

( D i e  M ö b e l  d e s  f r ü h e r e n  e n g ­
l i sch  e n G  e s a n d t e n i n  D a r m s t a d t . )  I n  
dem Finanzausschüsse der hessijchen Zweiten Kam­
mer hatten die Natonialliveralen eine „eilige A n ­
frage" an die Regierung gerichtet, ob diese 
alsoald und m it größter Beschleunigung M itte l 
ergreifen wolle, um zu verhindern, daß die M ö ­
bel des früheren englischen Gesandten in Darm­
stadt jetzt aus Deutschland weggebracht würden. 
Staatsm inister von Ewald erklärte, daß die hessi­
sche Reg>erung die in der Presse geäußerten Be­
denken dem Auswärtigen Am r in B e rlin  m it­
geteilt habe, daß sie aber von dieser S telle auf­
gefordert worden sei, der Verschickung des Eigen­
tums des Gesandten keine Hindernisse in den 
Weg zu legen, da nach einer nach Ausbruch des 
Krieges zwischen Deutschland und England ge­
troffenen V  reinbarung gegenseitig das Eigentum 
der Gesandten ausgeliefert werden w ll. Da das 
Auswärlige A m t allein zuständig sei fü r diese 
Entscheidung, habe die hessische Regierung der 
Aufforderung stattgegeben.

( E i n  M i ß v e r s t ä n d n i s . )  Bei der letzten 
Broikartcnausgabe in der Gememdekanzlei in 
H a u s h a m  (Bayern) wurde einem Arbeiter 
auch eine Reiskarte verabfolgt. Nach kurzer Über­
legung veriuchte er der „P os t" zuiolge diele wie­
der zurückzugeben m it der treuherzigen Bemer­
kung, daß er schließlich eine Reiskarte nicht nötig 
habe, denn er gehe ja doch nicht aus die Reise.

( T o d e s  s t ü r z  v o m  A u s j i c h t s t u r m . )  
Einen grauenvollen Selbstmord hat die F rau des 
kürzlich veriiorbenen Masseurs W ilaelm  Weitzei 
in B a d e n - B a d e n  begangen. S ie fuhr m it 
der Bergbahn aus den Merkurberg und begab sich 
auf den oberllen Ruudgang des Aussichtsturmes. 
H ier stellte sie sich auf eiuen Schemel, schwang 
sich über die Brüstung und stiirzle sich aus etwa 
25 M etern Höhe herab. A m  Fuß des Turmes 
wurde sie später m it völlig zerschmetterten Gliedern 
tot aufgefunden.

( V o n  d e n  O p f e r n  d e s  L a w i n e n -  
u n g l ü c k s  i m  H o c h k ö n i g s g e b i e t )  nörd­
lich der M andlwand sind laut Meldung der 
„Voss. Z tg ."  b i s j e t z t  9 2  T o t e  ausgeschaufelt.

( I t a l i e n i s c h e r S k a n d a l p r o z e  ß.)Der 
Gerichtshof in  R o m  sprach in dem großen Skan- 
dalpiozetz wegen des neuen Iustizpalastes sämt­
liche Angeklagte frei, teilweise wegen Verjährung, 
teilweise infolge der Amnestie.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  i t a l i e n i s c h e n  
M a l e r s . )  Der bekannte italienische M a le r 
Enrico Rossi, der sein ganzes Vermögen, durch 
den Krieg verloren hat und dessen Sohn am 
Isonzo schwer verwundet wurde, hat sich er­
schossen. __________ _

Eine Rede Zsasonows in der Duma.
Der russische Minister des Äußern Ssasonow 

sagte in  seiner gestrigen Rede in  der Duma u. a.: 
M i t  Zustimmung des Kaisers Lin ich seit Beginn 
des Krieges schon viermal im Begriff, Ihnen ein 
Gesamtbild der politischen Lage zu en tro lle . Der 
Kampf geht weiter, ein Kampf, wie es noch nie 
einen gegeben hat. Weniger als js ist das Ende 
abzusehen, aber ich kann erklären, daß die Regie­
rung entschlossen bleibt, den Kampf bis zur Beste- 
gung des Feindes fortzusetzen. Dieser Krieg ist das 
größte Verbrechen gegen d ir Menschheit, und die­
jenigen, die ihn verschuldet haben, tragen eine 
schwere Verantwortung . I n  Deutschland versteifen 
sich die Staatsmänner und Presse darauf, die Ver­
antwortung auf uns zurückzuschieben, um sich vor 
der öffentlichen Meinung des Landes zu recht­
fertigen; denn man fängt dort an einzusehen, dKß 
das deutsche Volk durch unfähige Diplomaten, die 
die Stunde zur Verwirklichung ihrer Raubpläne 
fü r gekommen hielten, getäuscht wurde. W ir da­
gegen und unsers A lliie rten sind in  diesen Krieg 
zur Verteidigung unserer heiligsten Rechte hinein- 
gezerrt worden; aber die Gewähr für unseren 
Erfolg liegt in  dem Bündnis m it unseren A lliie rten  
und in der schwer erzielten Übereinstimmung in  
ihren Anstrengungen. Es sind jedoch alle Maß­
regeln getroffen worden, um zu diesem Ziele zu 
gelangen. Unsere Vertreter nehmen vollen A n te il 
an den Konferenzen in  Frankreich und England, 
in  denen außer den politischen und militärischen 
Beratungen auch Vorbereitungen fü r das künftige 
Wirtschaftsbündnis besprochen werden sollen. Die 
Wichtigkeit dieser Frage liegt auf der Hand. Wenn 
man m it einem Feinde wie Deutschland zu tun hat, 
der unter dem Deckmantel traditioneller Freund­
schaft in  langen Jahren die Aufmerksamkeit seiner 
Nachbarn einzuschläfern bemüht war. während er 
sein Schwert gegen sie schärfte, so ist es gut, bei­
zeiten an sichere M itte l zu denken, um einer W ie­
derholung der Ereignisse der letzten Is/L Jahre zu­
vorzukommen. Die deutsche Regierung bemiiht sich, 
ihre Generale und Soldaten und das Volk durch 
unwabre Behauptungen aufzustacheln, daß ihre 
Gegner eine volllländige Vernichtung des deutschen 
Volkes wollen. Die A lliie rten  haben niemals den 
Gedanken gehabt, eine Nation von 70 M illionen 
verschwinden zu lassen. Der Erhaltungstrieb for­
dert nur, daß man dem unerbittlichen Egoismus 
und dem raubgierigen Appetit, den kennzeichnenden 
Zügen des Preußentums» das nicht immer die 
Sympathie Deutschlands gehabt hat. ein Ende zu 
machen, damit nicht alle Opfer der A lliie rten  ver­
geblich sind. Unser Bündnis nim m t keinem der 
A lliie rten seine Unabhängigkeit, während bei den 
Fei'den die A lliie rten  Zu Vasallen Deutschlands 
werden. Ich bin glücklich, meine aufrichtige Be­
wunderung auszusprechen vor der Energie und dem 
Talent Frankreichs, m it denen es den Sieg vor­
bereitet und die nicht weniger groß sind, als die 
Erfolge seines tapferen Heeres. Das gemeinsam 
vergossene B lu t macht die Bande zwischen beiden 
Ländern unzerreißbar. Ich bin glücklich, noch ein­
mal zu bemerken, daß die früheren Mißverständ­
nisse. die lange in  unseren Beziehungen zu England 
geschwebt haben, endgiltig beseitigt sind. Die 
italienischen Truppen treiben die Österreicher 
Schritt für Schritt zurück, den gemeinsamen Feind 
vor sich her. Dem denkwürdigen Abkommen vom 
15. August haben sich nun auch I ta lie n  und Japan 
angeschlossen, und der Vertrag, der den festen 
W illen der fünf Mächte enthält, nur gemeinsamen 
Frieden zu schließen, ist am 30. November 1915 in 
London unterzeichnet worden. M an kann also 
glauben, daß von nun an die törichten Sonder- 
friedensgecüchte ein- für allemal Lügen gestraft 
werden. — Traurige Nachrichten, sagte der M i­
nister u. a., gelangen zu uns aus den» zeitweilig 
vom Feinde besetzten, Gebieten. Es genügt, an das 
unerhörte Beispiel der Ermordung von M iß  Kavel 
zu erinnern, um das Leben unter deutscher Herr­
schaft in den Gebieten zu würdigen, auf welchen 
Deutschland seine eiserne Faust ruhen läßt. Die 
Gründung der polnischen Universität in  Warschau 
ist nur eine Falle, m it der man das Vertrauen des 
durch die Deutschen zerstörten Polen zu gewinnen 
rechnet. Seit Beginn des Krieges hat Rußland 
die Vereinigung der Teile des zerstörten Polen auf 
seine Fahnen geschrieben. Dieses Z ie l, vom 
Herrscher gewiesen, von den Oberbefehlshabern 
der Heere rundgetan, hat auch die B illigung unserer 
Verbündeten erhalten. Sobald es aber Deutsch­
land und Österreich-Ungarn gelang, in  Polen ein­
zudringen, beeilten sie sich, dieses T e il bis dahin 
ungetrennten polnischen Gebietes unter sich zu 
teilen. Um den Eindruck abzuschwächen, den dieses 
neue A ttentat gegen die Verwirklichung des pol­
nischen Strebens hervorgerufen hat, wurde die 
polnische Universität gegründet. M an spricht 
übrigens von Absichten, die Deutschland haben soll, 
in  den okkupierten Gebieten einige hunderttausend 
Polen auszuheben, dam it sie als Kanonenfutter 
für den Triumph des Germanismus sich töten 
lassen. — A uf die Beziehungen zu den Neutralen 
übergehend, sagte Ssasonow, es gebe auf der ande­
ren Seite des Bosnischen Meerbusens noch Leute, 
die Vorurteile und Mißtrauen gegen uns hegen; 
es ist indessen ganz klar, daß Rußland und Schweden 
von der Natur selbst dazu bestimmt sind, im Frieden 
miteinander zu leben und die gegenseitigen w ir t­
schaftlichen Interessen Früchte tragen zu lassen. 
Weder sucht Schweden nach den Worten seiner 
leitenden Männer eine Territorialvergrößerung in  
Finnland, noch streben w ir nach dem Gebiet unserer 
Nachbarn im Norden. Im  Nordm haben w ir einen 
eisfreien Hafen im Eismeer auf eigenem Gebiete, j

und die intensive Arbeit der russischen Ingenieurs 
w ird bald alles getan haben, um diesen durch einers 
Schienenstrang mit dem Herzen Rußlands zu ver­
binden. Nicht nach den skandinavischen Gestaden 
fühlt sich Rußland durch seine Geschichte hingezogen, 
nach einer ganz anderen Richtung muß es sich einen 
Ausgang zum freien Meere gewinnen. Rumänien 
hat die von ihm gewählte N eutra litä t weiter aus­
recht erhalten. Die Ententemächte sind aber über­
zeugt, daß Rumänien nicht seine eigenen In te r­
essen verraten, und wenn die Stunde schlagen wird. 
die nationale E inheit auf Kosten seines Blutes 
zu verwirklichen wissen w ird. — Der Minister 
sprach dann über das Gallipoli-Anternehmen und 
führte aus, daß Änderungen in  der strategischen 
Lage die Abreise der dortigen Kräfte erforderlich 
gemacht habe. E in T e il wurde nach Saloniki ge­
schickt. Was die Landung von Truppen der A ll i ­
ierten in  dieser Stadt und die Deutung dieses, 
Ereignisses in B erlin  anbetrifft, glaube ich bemer­
ken zu müssen, daß der deutsche Reichskanzler 
seiner Rede vom 9. Dezember das Vorgehen oer 
Ententemächte m it dem Vorgehen der Deutschen ick 
Belgien verglich. Ihnen sind der Einmarsch und 
die Verwaltung Belgiens keine Verletzung heiliger 
Verpflichtungen, die Preußen im  Jahre 1831 über, 
nommen hat, aber in  der ganz friedlichen Landung 
der Truppen in  Saloniki sieht es ein A ttentat gegen 
das Recht. Der Artikel des zweiten Londoner Ver­
trages vom 3. Februar 1831 gibt jeder der drei 
Mächte das Recht, Truppen auf griechisches Gebiet 
zu führen unter der Bedingung, daß die Leiden 
anderen Mächte einwilligen. Außerdem wurden diq 
Truppen auf Verlangen es Chefs des griechisches 
Kabinetts nach Saloniki geschickt, der In dieser ihm 
geleisteten H ilfe ausschließlich ein M itte l fü r 
Griechenland sah, seine Verpflichtungen gegen 
Serbien zu erfüllen. Der Redner äußerte sich sô  
dann über die Ze it vor Beginn der bulgarischen- 
Offensive und sagte, die serbische Regierung Habs 
die Verantwortung für einen Bruderkrieg nicht 
übernehmen wollen zu einer Zeit, wo Bulgarien, 
seine Truppen zusammenzog. Aber seine Seelen- 
größs Labe in Griechenland kein Echo gesundem 
Die Neste der serbischen Armee, die jetzt nach Korfu 
gebracht wurden, bilden ein sicheres Unterpfand 
für die Wiederherstellung Serbiens. Das tragische 
Schicksal habe auch Montenegro nicht verschont. 
Um nicht einen schmachvollen Frieden unterzeichnen 
zu müssen, habe König Nikolaus das Land verlassen 
und habe dem zurückgelassenen Prinzen M irko und 
den zurückgelassenen Ministern verboten, in irgend­
welche Besprechungen m it Österreich einzutreten. 
Der Vorwurf, Serbien hätte gerettet werden 
können können, wenn es den Verbündeten gelungen 
wäre, Bulgarien auf ihre Seite zu bringen, sei 
nicht gerechtfertigt; denn selbst in  diesem Falle 
wäre es den A lliierten nicht gelungen, Serbien die 
Katastrophe zu ersparen.

Letzte Nachrichten.
Tagung der englisch-französisch interparlamen­

tarischen Ausschusses.
E e  « f , 23. Februar. Nach einer Meldung  

der „Agence Harms" hat der englisch-französi­
sche interparlamentarische Ausschntz seine A r­
beiten begonnen. Der Vertreter der englischen 
Abordnung Lord Brycs und Clemenceau im  
Namen der französischen wechselten V e - - 
grützungsansprachsn, in  denen sie die Unzor- 
reitzbarkert der Bande zwischen ihren Völkern 
betonen.

Verhaftung der Konsuln aus Kreta.
K o p e n h a g e » ,  22. Februar. Der Kor­

respondent der „D a ily  M a i l"  in  Athen erfährt 
aus zuverlässiger Quelle, daß die Konsuln 
Deutschlands, Osterreich-Ungarns. der Türkei 
und Bulgariens in  K andia auf K reta verhaf­
tet und an Bord englischer Krigsschiffe gebracht 
wurden.

Türkischer Kriegsbericht.
K o n s t a n t i n o p e l ,  23. Februar. Daq  

Hauptquartier te ilt m it: A n den verschiedenen 
Fronten ist keine wesentliche Veränderung 
eingetreten.

l:

Berliner Börse.
Der Börsenverkehr w ar heute etwas lebhafter. B ei Be» 

in erwies sich die Tendenz als fest. Bevorzugt waren Erd- 
Aktien. Hirschkupfer und Dynamitaktien, die im Kurse an- 
hen konnten. Feiier lagen auch österreichische Rentenwerts 
Zusammenhang m it der Besserung der österreichiichen Wo- 

io Bon Bergwerksaktien wurden Phönix. Bochumer und 
ilseiiktrchen bei etwas höheren Kursen gehandelt. Deutsch­
ileihen verkedrten aus genrigem Niveau. Im  Verlauf sän. 
a dann einzelne Realisationen statt, sodaß die Werte sich 
cht abschwächten.

Meteorologische Beobachtungen zu Lhorn
van, rs . Februar, srüh 7 Uhr. 

a r o m e t e r s t a n d :  774 uim. 
l a s s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  2,28 M eter, 
u f t t e m p e r a t u r :  —  6 Grad Celsius, 
e t t e r :  trocken. W i n d :  Osten.
Vom 22. morgens bis 23. morgens höchste Tem peratur;

We t t e r a n s a g e .
(M itteilung des Wetterdienstes i» Bromberg.)
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Gestern, nachmittags 3^/« Uhr, starb nach längerem, 
m it Geduld ertragenem Leiden, versehen m it den HI. 
Altarsakramenien, unsere inniggelicbte M u tte r und 
Schwiegermutter,

Frau FoIrannÄ
geb. L ^s IsL L L

im A lte r von 66 Jahren, 7 Monaten.
Dieses zeigen in tiefem Schmerz an 
Thorn den 23. Februar 1916

Frau KoLrLVKK- geb. Lobro iv itrü -

L r ' u n s  zurzeit im Felde,
N G L 'v S L 'i  K v lL lV S S -  U rzeit im Felde.

Die Beerdigung w ird noch bekannt gegeben.

« M M E W W K

Bekanntmachung.
A n fa n g  M ä rz  d. J s .  finde t die 

M usterung der im  Stadtkreise 
T h o rn  vorhandenen, noch nicht fü r  
eine bestimmte W affengattung  aus- 
gehobenen M il itä rp f l ic h t ig e n  des 
Jah rg a n g s  1896 uno der ä lte ren  
Jah rgänge  statt.

Jedem  M il i tä rp f l ic h t ig e n  w ird  
ein Gestellungsbefehl ausgehändig t 
werden.

D ie jen igen  M ilitä rp f l ic h t ig e n , 
d ie sich h ie r b ishe r noch n icht zur 
S ta m m ro lle  gemeldet haben, haben 
die M e ld u n g  unverzüglich nachzu­
holen.

Bei der Meldung sind Geburts­
urkunden oder Musterungs- und 
sonstige Ausweise vorzulegen.

T h o r n  den 17. F e b ru a r 1916.
Der Z ivilvorsitzende 

der Ersatzkommission T ho rn -S tad t.

Am

ZMMenü den 28. d. Mts..
9 Uhr vvriniUaisS,

am Ostende des Steinan'er Sees, rd. 
2 km von der S tation N i ch n a u 
der Jnsterbnrger Bahn, Verkauf von 
rd. 1950 frisch geschlagenen, kiesernen 
Stangen 1. Klasse (12 bis -15  em 
stark und rund 8 m lang) und rund 
270 rm  Faschinenstranch.
______ ForLisikiitiim.

Bekanntmachung.
Auf Veranlassung des Herrn Re­

gierungspräsidenten und zufolge A n ­
weisung des königl. Kriegsmmisterinms 
weise ich daraus hin, daßNeklamations-, 
Zurückstellungs- und Urlaubsgesuche 
aufgrund häuslicher Verhältnisse für 
Mannschaften des Feld- und Besatzuugs- 
heeres stets an mich zu richten sind.

Thorn den 17. Februar 1916.
Der Zivilvorsitzende der Ersatz-
Kommission des Aushebungs- 

______ Bezirks Thorn-Stadt.____

Bekanntmachung.
Das diesjährige Kriegsersatzgeschäft 

findet vom
Montag den 28. Februar bis 
einschlietzttch Mittwoch den 

1. März
im Lokale des Restaurateurs H u s 6. 
Karlstraße 5, statt

Die Musterung beginnt an jedem 
Tage um 8.30 Uhr vorm ittags; die 
Gestellungsvflichtigen, denen noch ein 
Gestellungsbefehl zugehen w ird, haben 
sich mindestens 1 Stunde vorher, also 
um 7.30 Uhr nüchtern und in sauberem 
Körperzustande im Lokale einzufinden.

Die an einer inneren Krankheit Lei­
denden haben ein ärztliches Zeugnis 
am Tage der Musterung mitzubringen.

Zurückstellungs- oder Unabkömmlich- 
keitsgesuche sind umgehend, spätestens 
aber am Tage der Musterung bei m ir 
anzubringen.

Von der Pflicht persönlicher S te l­
lung befreit die Einreichung nicht.

Thorn den 21. Februar 1916.
Der Zivilvorsitzende der 

Ersatz-Kommission Thorn-Stadt.

Bekanntmachung.
Der jährlichen Revision wegen bleibt 

die Stadtbücherei vom 15. M ärz bis 
3. A p ril geschlossen. I n  der Zeit 
vom 1. bis 14. M ärz sind sämtliche 
aus der Bücherei entliehenen Werke 
zurückzulieferu. Eine Bücherausgabe 
findet dann nicht mehr statt.

Nach Wiedereröffnung der Bücherei 
am 3. A p r il müssen die Ausweis- 
karten erneuert werden.

Thorn den 19. Februar 1916.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am Sonnabend den 4. M ärz d. 

Js ., vorm ittags 11 Uhr, soll im 
Wasserbanwartdirnstgehöft in Schu- 
litz die Fischereitttttznng im fiskalischen 
Stromgebiet der Weichsel vom 
km 50.9 rechts bezw. von km 50,2 
links ab in den Grenzen des ehe­
maligen Rentamtes Bromberg auf 
1 Jah r vom 1. A p ril 1916 bis 31. 
M ärz 1917 verpachtet werden.

Die Bedingungen liegen im Waffer- 
barwartdienstgehöjt in Schnlitz zur 
Einsicht aus.

Znschlagsfrist 2 Wochen.
Thorn den 22. Februar 1916.

Königliches Wasserbauamt.

Evans Seminar-Präp.-
Anftalt in Thorn.

Die Aufnahmeprüfung findet am 
26. und 27. A p ril d. J s . statt. Der 
schriftlichen Meldung sind beizufügen: 
Taufschein, Geburtsschein. Wiederimpf- 
schein, amtsärztlicher Attest, Schul- 
zengnis.

Persönliche Meldung am 26. A p ril, 
2/48 Uhr morgens, Schulstraße 46, 
Seitengebäude.

Der SekilMdlreltor.
l lö n ig l.
preutz.

ttlasien-
lotterie.

Zu der am >0. ii«0 1t. M ärz  191S
stattsiudeuden Ziehung der 3. Älaiie 
233. Lotterie sind

1 r t t
t 2 4 8 Lose

L 120 60 30 1b M ark
zu huven.

D  «  LU d ?  t t  w  s  k  1,
königl. preußischer Lotterre-Einnehmer. 
L tw rn. Vreitestr. 2. Ferm'pr. 1036.

Eröffne am 1. und 15. M ärz 
4- und 6-wöchoMciche

. Zuschneide-Knrse V
gutsitzender atademisaier Schnitt, für Da­
men, die sich ihre eigene Garderobe hier 
anfertigen wollen. Einige Schülerinnen 

können sich noch melden bei
M sriis  L»sL8g, Thorn-Mocker,
_________Grouoeuzerstt. 76.__________

Bekanntmachung.
Z u r Vergebung der Arbeiten für 

die Herstellung von etwa 1250.0 tzm 
Basalt - Zement - Stratzenpflaster 
einschl. M ateriallieferung im städt. 
Schlachthose Thorn ist ein Termin auf 
SolmaiienS Sei» 1t. März. 

v o rm itta g s  11 Uhr, 
im SLadtbauam t festgesetzt. D ie ein­
gegangenen Angebote werden in  Gegen­
w art der etwa erscheinenden Bieter 
geöffnet werden.

Die Unterlagen können während der 
Dienststunden im Stadtbauamt einge­
sehen, oder gegen Erstattung von 
1 M ark von dort bezogen werden.

Die Angebote sind verschlossen an 
den Magistrat z. Hd. des Herrn 
Bürodirektor M o ll, Rathaus, Zim ­
mer N r. 19 zu richten.

Thorn den 15. Februar 1916.
______Ter Magistrat.

Die Absuhr der Abort-, Asch- und 
Mullstoffe aus verschiedenen Garnison­
anstalten im Rechnungsjahr 1916 soll 
an den Mindestsordernden vergeben 
werden. Term in hierzu M ontag den 
28. 2. 16, vormittags 11 Uhr, im 
Geschäftszimmer. Bedingungen und 
Muster zu Angeboten liegen dort 
aus.

W iSMMaltmg N,n>.
KSrmte Dame täglich 1 b is  2 

Ä D  S tunden  aus Schreibmaschine

^Angebote m it Förderungen u. 2 . 388 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

W . IMS Süll!, U lM iU
wird glündlicy errett!. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der ..Presse".

MHLerm
sucht Beschäftigung in Häusern. 
_____________Gradenstr. 4. 2 T r. rechts.

Buchhalter
möchte in den Avenduunden noch Arbei­
ten machen, Übertragungen, Rechnungen 
ausschreiben,Aoscylüsje rc. Gefl Ango.unter 
O . 3 5 3  an die Geschüftsst. d. „Presse".

S aubere

W m - M S M W M
für dauernde Beschäftigung für Werkstatt 
und außer dem Hause sofort gesucht.

krlvöriod Nsvkior,
Breitesir. 3 ',  l T r.

Tischieegefelleu
sowie Lehrlinge stellt sofort ein

Tischlermeister,
Grechreitr. 29.

Genehmigt für die ganze preußische Monarchie

des deutschen Jenlral-Komrtces ;ur Sekiimpfuug der Tuberkulose.
Ziehung am 17. und 18. März 1818.

3702 Gewinne im Gesamtbeträge von Mk.

8 W  0 6 8
bar nnd ohne Abzug zahlbar.

G e w i  n n - P l  a u :
I  G ew inn.
I  G e w i n n . . . . . .
1 G e w i n n . . . . . .
3 Gewinne zu je 1000 Mk.  
6 Gewinne zu je 500 Mk.  

30 Gewinne zu je 100 Mk.  
60 Gewinne zu je 50 Mk.  

150 Gewinne zu je 20 Mk.  
550 Gewinne zu je 10 Mk.  

2000 Gewinne zu je 5 Mk.

60 000 Mk. 
20 000 Mk. 
10 000 Mk. 

3 000 Mk. 
3 000 Mk. 
3 000 Mk. 
3 000 Mk. 
3 000 Mk. 
5 500 Mk. 

«4 500 Mk.
3702 Gemiuue m it zusammen 125 000 Mk

, l . Ä
bei 26 Mk. Wochenlohn stellt ein

6 . 8 o M t t ,  A r W M e r k .  

Kräftiger Laufbursche
wird von sofort verlangt.

Thorner Dampfbackerer,
________ Melliennr. 72. '

K irc h e  fü r  m e in Ä am s iak tU L - und 
^  .Hons-ttttiorrSgeichökt eine tüchtige, 
seibftständigo V e ckä n fe rm , der po ln .!

Sprache mächtig. i
ZL. Z2.

Lrcitestr. 39. l

H-Wiitteil-L,!e zu S Mk. S rZ  W M  Lr
nähme 22 Ps. teurer.

B'stellmigen erfolgen am denen auf dein Abschnitt einer Postanweisung, die 
bis zu 5 Mark nur 10 Ps. korler und sicherer als ein einfacher B rie f ist.

Dombrowski. kocht. Lsttttit-Kiilillhiiitl.
Thorn, Breitest!aße 2. Fernspr. 1036.

G G G O G O G G G G  G  G G G G G T G G G G

Gasbeheizte I

JaW s-W aW eisel.
Bester Ersatz fü r Kupferkessel.
Größte Sparsamkeit.
Schonung der Wäsche.
Vollständige Desinfektion.

Der Apparat w ird erstmalia kostenlos im Haushalt 
vorgeführt.

Anmeldungen nehmen entgegen:

I  ElektrizktStswerke Thor»»
M  Ausstellung Bäckerstraße.

G G G G G T G T G K  G  G T K G G j _________

« » » » « « v T s s s r » » » » » » » » » «

1 S .  O r s v i k ,
G . m. b. H .,

Maschinenfabrik Thorn,
empfiehlt

B r e its ä m a s c h in e n ,  
K le e s ä m a s c h m e n ,

H Drillmaschinen, 
z  Knltivatorev,
Z Walzen.

Pflüge und 
Eggen.

>«S V S «!

WMkeffel,
verzinkt und emailliert,

gußeiserne eml. KeffelSfen, 
Kippkeffel, 
Röhrtören,

als Ersatz fü r beschlagnahmte Gerate.
empfiehlt

k a u ! H a rre ? , H m ,
Allst. M arkt 21. — Fernsprecher 138.

Salvatsr eingetroffen.
Fernjprecher R r. ZS.

Seife »vird tencr und knapp!!
Weiche, weiße Waschseife.

Ersatz für die teure Oelseise (grüne) für jeden Zw  rk paffend.

Psims 4« P ! « i i n i g . S ' . ä . Ä S ...
M . M  r i t i r o r n ik .  H a m b u rg  4, E im-bütleistrcktze 48.

A A W  W l d l i M M
kann sich melden in der

Buche 1 Kleiderspind
zu kaufen. A  geböte unter F tz l  
an die Geschäftsstelle der „Dresse".

L M k k  L r o u p r im .
Isnnerstag de> tt. Februar:

letztes Gaftspiel iL -L T :

L L s s  v o n  T r e u ,
DentfüsianZs einzige

StraßensSugerlu
m it vielfachen selbst zur Geige verfaßten Dichtungen und Komposi­

tionen, im Duett mit ihrer echten Amatigsige.
Auftreten: nachmittags unS abends.

— — — —   E m iritt SO P fg. — — > —

8
Jeden Donnerstag:

L e i s t e n - U o r i M t t .
E in tr itt frei.

Anfang 7 Uhr abends.
E in tr itt frei.

M s A v I v i - r L r l r .
Donnerstag den 24. Februar, nachmittags 3 '/, llhr:

I M -  Kaffee-Konzert, d s
—  E in tr it t  frei.E in tr it t  frei.

Sofort oder später

sauberes Mädchen
als Ausw. in kl. b ss. Haushalt gesucht. 

Schmieoebeigur 1 3 T r. rechts.
Su e von sofort ein junges, zuveciüss.Weis «kWerili
Kantine Wrangelkaserne.

« M  N »
zur Pflege eines Krankcn von sofort 
gesucht.

Bewerber wollen sich auf der Försterei 
S m igera rr m e l d e n __________

kiil I W »  » A l l
für den Nachmittag zu 1 Kinde gesucht. 

F ra rr k o S rr i l t « ,  Bcückenstr. 27.
Suche von soiort ein ichi.ifreies,

sauberes Mädchen
jür Nachnuttag. Frau IZ .

Cllimer Chaussee 63165.

3 Zimmer-Wohnung
m it B ad  B ro m b g . Gorst. z. l .A p r i!  
gejuckt. Angev. unter V .  3 4 6  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

NeiiOU-zmMMMiilii,
evll. 1 gr. Z in liner m it Zubehör von 
zwei alleinstehenden Damen vom 1. 4. z. 
mieten gesucht. Ang. m. Preisang. unter 
18. a. d Geschst. d „Presse" erb.

1 leeres Mmer
und Kabinett oder Küche mit Gas-Emr.

Angebote unter ffg. 3 3 3  an die Ge- 
ichästsstelle der Presse".

WniüiilsanBstk. ^

7z!mmerige Wohnung 
zn vermieten.

Die Wohnung im 3. Stock des Hauses 
Kacharinenitratze 4. die Herr Oberst 
zL n K s n rL v ln  noch innehat, isi vom 
1. A p ril d. .ss. oerjetznngshalber ander­
weitig zu vermieten. Die Wohnung be­
steht aus 7 Zimmern, davon 5 größeren, 
mit allem Zubehör; sie hat Balkon und 
Erker und ist m it Gas- und elektrischer 
Lichtanlage oeisehen. Burschenstube und 
Pserdeirall ist vorfanden. Näheres

C. Doinbrowski'sche Buchdruckern,
_________ Karharinemir. 4.

Wohmmg, 2 Zimmer,
Vorraum und Küche mit Gaseinrichlung, 
an ruhige M ieter vom 1. 4. ;u verm.

SL«ti»L6. Breiteur. 30.

m it Gas. etekcr. Licht, Bad und allem 
Zubehör der Neuzeit in  der 4. Etage 
vom 1. 4. zu vermieten.

Mellienstr. 64, pt. rechts
Wne -̂ZtiüviemOnWg.

Gas, Wasser rc , soson oder t. 4. zu oer- 
mieten. Culmer Caaussee t 20.4. 8Mhtz1.

-  " L  Z i m m e r ,
W o!m - und S rü la fz im m sr. 2 Aetten. 
K la v ie r . Lchroiöttsch, B ad . G as . K ü , 
cheubentttzung, Grattdenzerstratze von 
sofort zu verm eten.

Wo. sa r die Gescbäftsst. der „Preffe".

Vsrjetznngstmiber
werden 2 gut m öd t. Z im m e r, Bad. 
Gas. bewohnt v o l l  Herrn Leutnant v o n  
G o r b l t z .  i n2 - <>  Tagen frei und sind 
anderweitig zu vermieten.

W ilhelm,t. 7. 3, auch durch Portier.

S iilU N  N M «. »7«-»
zu vermieten. Breitestr. Z9. 3 T r.

D a tn e ^ T ^ g ^ "

W zittag sü s ch .
rlugebots mit Pieisangaue unter Zff. 

3 6 3  an die Geschäftsstelle der „Presse".

V L v v l i .
Zkilkit Alitstkg IIIIÜ IlHiiikrstiüs:

KaffeeKouzert
bei fre iem  E ln t r t t l.________

O M - T h W r
Donnerstag den 24. Februar:

ErorrrtMIutt.
Freitag den 25. Februar:

Zu vesoiwers eruiätzUueu Pret>en!

Wie Sie Kittn Zungen.
Sonnabend den 26. Februar:

Zu ermäßigten Preisen!

Mannisfeuer.
Sonntag den 20. Februar, 3 Uhr:

Z u  eimägigie., P ieueu!

vie prlnLezzin vom NN.
merdeu m und außer dem 
Hause f r i s i e r t .

Kon»»»«» . FrifLUL,
MeUienür. 9<i.^

Wer übernimmt die 
Bes-eisung von 14 bis 

18 Lehrlingen
in der Nähe des Neustädt. Marktes?

Angebote m it Pre,s für die Woche 
unter I L .  3 6 0  an die Geschäftsstelle der 
„Presse". __________

. Immer
von sogi. zu verm. Segteistr. 28. 3 T r.

Große Lager- >«!i> 
BetriMmie

nebst Zubehör sind in dem bisher zur 
Fabrikation benutzten Grundstück Bache- 
str. 4. durchgehend nach Ltrobandstr., zu 
vermieten.

Anfragen Elisabethstr. 20, 1 T r.

O u s t a v  I V 6 6 8 6 ,
Leb- und H on ig kucken ia b rik .

1 Wjbuih mit öder Nsrk.
wichtigen Auswellen u. Notizen verloren. 
B itte Fundbüro Rathaus abgeben.

LdMre-krirle.
I n  unserer GeschäftssteNe liegen eine 

größere Anzahl von Chiffrsbriejen nach 
zur Abholung benit. Uni baldige Ab­
holung w ird  ersuch!. Die Ch,streu der 
Buefe lauten:

26. 5 !. IM . S t'.. « .  2. 52. 127. 
s r r .  v .  83. 178. 228. 253. » .  S t. Iv t .  
154. 254. 3i>4 ü .  30. Ivd . >3>. 205. 
255. 33U. r ' .  6. 2IS. 30ü. 331. « .  7. 
57. 157. 182. 307. A .  83. 108. 208. 
308. 32 t. 333. I .  S. l8. 84. «L . W.
00. 110. 135. 26o. 312. 3i!S. L .  136. 
16!. 186. 261. 286. M .  87. 1>2. 142. 
233. 262. 337. >  138. 163. 282. 313. 
338. «». 39. 233. t '  40. 65. 190.
290. t t -  " 1 .  341. « .  >7. 67. 192.
207. 342. 8 .  43. 85. 218 Ig . 94. IIS . 
2,9 . 319. v. 20. 170. 245. 270. V. 
21. 146. 174. 246. 346. H V . 22. 97. 
272. 297. X .  23. 73. 173. 248. 321. 
X .  74. 124. 174. 274. L .  25. ISO. 
225. 325.

Laaricher italenoer.
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« Chorn. DomersLag den 24. Zedruar I M . 34- Zahrg."'L?<

Die -prelle.
?  ? .

«zweites Statt.)

Dichtung und Wahrheit.
Die Phantasie der Franzosen hat seit Be­

ginn des Krieges eine Reihe von Verbrechen 
erfunden, die die Deutschen und ihre Verbün­
deten an Kindern verübt haben sollen. Das 
belgische Kind, von dem behauptet wird, daß 
deutsche Truppen ihm die Hände abgeschlagen 
hätten, während es in Wahrheit die Arme 
längst vor dem Kriege durch eine Operation 
verloren hatte, wird noch in der Erinnerung 
der Leser sein. Aller Berichtigungen zum Trotz 
werden ähnliche Verleumdungen in der fran­
zösischen Presse planmäßig fortgesetzt. Aber da­
mit nicht genug: Wie schon vor dem Kriege, 
wird auch jetzt das empfängliche Gemüt der 
Kinder durch immer neue Schilderungen solcher 
erdichteten Greueltaten vergiftet. Ein Beweis 
dafür, mit welcher überlegten Gemeinheit da­
bei vorgegangen wird, ist der In h a lt  der Schul­
arbeiten einiger IVjährigen Mädchen aus einer 
Schule in Bruay (P as de Calais). Die Ar­
beiten sind, erst ganz kürzlich angefertigt 
worden. Die erste, anscheinend ein Diktat des 
Lehrers oder der Lehrerin, ist ein Gedicht und 
lautet in der Übersetzung:

„Wisset, trotz Eurem zarten Alter, warum Euer 
Vater abwesend ist. Es ist für Euch, und um Euch 
zu verteidigen. Dafür gibt er all sein Blut her! 
Liebe Kleinen! I n  unsern Wäldern mit den blu­
migen Pfaden gibt es noch mehr als einen Wolf, 
der auf der Lauer liegt und die Rotkäppchen über­
fällt und auffrißt. Da ist ein ungesittetes, grau­
sames, blutdürstiges und neidisches Volk. das für 
die Kinder Eures Alters noch gefährlicher ist, als 
die Wölfe. Die Deutschen! So nennt sich das Volk 
Wilhelms II., eines Königs, der unter seiner Maske 
als Mensch nur ein Ungeheuer, ein scheußlicher 
Menschenfresser ist. Sein Gegenstück, der Kaiser von 
Österreich, ißt mit Vorliebe kleine Kinder, und da 
er sieht, wie reich und schön Frankreich ist, möchte 
er es den Franzosen wegnehmen."

Viel aufreizender und in der Erfindung 
raffinierter als dieses dumme Zeug ist ein 
Aufsatz mit dem T itel: „Ein junger Held", den 
die Kinder wahrscheinlich als  Nacherzählung 
eines Vortrages wiedergeben mußten. I n  
diesem Machwerk wird nicht nur den deutschen 
Truppen jede A rt von Verbrechen angedichtet 
(Trunkenheit, Plünderung» Brandstiftung, An­
stiften zum Morde), sondern auch die B eteili­
gung der Kinder am Franktireurkrieg verherr­
licht. W ir geben den Text in wörtlicher Über­
setzung wieder:

„Die Preußen waren in eine Stadt an der 
Landstraße eingezogen. Beiist Durchzuge tranken sie 
den Schnaps, die Weinflaschen und den Cham­
pagner aus. Als sie betrunken waren, plünderten 
sie die Häuser. Arme Bauersleute, die in ihr Haus 
zurückkehren wollten, sahen, daß es abgebrannt war. 
Ein Greis zeigte die verkohlten Überreste. Damit

Der blaue Anker.
Roman von E l f r i e d e  Schulz.

---------- (Racydrua verboten.)
«27. Fortsetzung.)

D a mußte er lau t auflachen, daß die Was­
serhühner im grünen Schilf hochschreckten und 
ängstlich davon flatterten. Und er nahm sie in 
seine Arme und küßte sie wieder.

„Ich weiß nicht, Dietex, du Lieber, Treuer, 
was im mir ist. Als säße da eine Stimme, die 
sprechen möchte, und sie kann nicht. Ich fühle 
es, wie sie nach Worten ringt, und mir etwas 
zuflüstern will, und am Ende ist es mir, als 
hörte ich einen leisen dunklen Schrei, daß ich 
Zusammenzucke. M ir ist so bang, Liebster, gib 
wir deine Hand.

S ie atmete schwer, wie nach einem inneren 
Kampfe, und schloß die Augen mit einem mü­
den Lächeln. Dann richtete sie sich wieder auf 
und sah ihn mit ihren hellen blauen Augen in 
einer überirdischen Seligkeit an und schlang 
die Arme um seinen Hals. E r fühlte den 
schlag ihres Herzens und flüsterte ihr ins 
Ohr:

„Mein Liebchen Acht im Traume 
Durch eine fremde Welt,
And schwebt in lichtem Raume 
Hoch überm Sternenzelt.
Und ich — ich sitz hienieden 
And schaue still gmipor.
Und lausch' in süßem Frieden 
Dem zarten Engelschor.
Der singt wohl eine Weise 
Bon weltenfernem Glück,
And Liebchen kehrt ganz leise 
Auf unsre Welt zurück."

Da riß das Segel in dem frischen, warmen 
-urrnde an dem Tau in seiner Hand. und er zog 
es straff an.

„Nun bist du wieder hier unten bei mir, du
^üße! Nun laß die Sterne und lach' 

wrch wieder an."

wollte er sagen, daß sie gegessen, getrunken und 
dann alles vernichtet hätten. Ein französischer 
Korporal befand sich noch in einem Winkel, da er 
Leim Durchbruch verwundet worden war. Ein 
kleiner Knabe von 13 Jahren kam vorbei, und der 
französische Korporal bat ihn um etwas zu trinken. 
Das Kind lief sofort hin und holte ihm etwas. Da 
wurde es von einem deutschen Hauptmann bemerkt. 
Dieser verband ihm die Augen, um es zu erschießen, 
doch nahm er die Binde wieder ab und sagte zu 
dem Kinde: „Nimm das Gewehr und schieß' auf 
den französischen Korporal!" Als der Kleine jedoch 
bemerkte, daß der Hauptmann ihn nicht mehr an­
sah, drehte er sein Gewehr um und schoß auf den 
deutschen Hauptmann. Der arme Junge wurde 
dann von Gewehrkugeln getroffen und erschossen. 
Seine kleinen Kameraden hatten ihn von ganzem 
Herzen geliebt."

Bei dem jetzigen Geisteszustand der F ran ­
zosen sind Hinweise auf das Verbrechen, das sie 
mit solchen verleumderischen Hetzereien nicht 
nur gegen uns, ihre Feinde, sondern auch gegen 
ihren eigenen Nachwuchs begehen, völlig frucht­
los. Es scheint, als wären auch die besten Köpfe 
Frankreichs unrettbar diesem traurigen 
Massenwahnsinn verfallen. Die wenigen, die 
in Frankreich fähig sind, die W ahrheit zu er­
kennen, dürfen sie nicht aussprechen. Umso 
lehrreicher aber ist es, die Anficht einer F ran ­
zösin zu erfahren, die sich noch heute in Deutsch­
land aufhält, obwohl ihr die deutschen Be­
hörden die Rückkehr nach Frankreich freigestellt 
hatten. S ie schreibt ihrem, in dem französischen 
Heere dienenden Sohne, weshalb sie sich scheue, 
ihr Vaterland wieder aufzusuchen. Der Brief, 
der keiner Erläuterung bedarf, ist datiert aus 
Berlin vom 28. Ja n u a r 1818 und lautet im 
Auszug:

„. . . . Ich brauche Dir nicht zu sagen, daß ich 
kaum Lust habe, in diesem Augenblick nach Frank­
reich zurückzukehren, nicht nur, weil ich schwerlich 
Gelegenheit finden würde, meinen Lebensunterhalt 
zu verdienen, da ich kein Handwerk betreibe, son­
dern auch, weil es mir nach dem, was ich in den 
französischen Zeitungen lese, unmöglich sein würde, 
mich mit meinen Landsleuten zu verstehen, be­
sonders mit den Parisern. Gewisse Artikel der 
Presse müssen sie nahezu verrückt gemacht haben. 
Wenn eine Zeitung, wie „le Temps", ihren Lesern 
erzählt, daß die Deutschen in Serbien kleine Kinder 
lebendig verbrannt, daß sie andere unter den Augen 
ihrer Mütter in Stücke geschnitten hätten, daß die 
Brunnen mit den Leichnamen der Dauern angefüllt 
seien, die die „Bosches" lebendig hineingeworfen 
hätten usw. usw., so fragt man sich, auf welchen 
Geistesstand muß das Volk hinabgestiegen sein? 
Ich habe diese Schilderungen von „Verbrechen" ge­
lesen, nicht etwa übersetzt in einer deutschen Zei­
tung, sondern im „Temps" selbst, und ich bewahre 
diese Nummer auf, um sie Dir später zu zeigen. 
Auf jeden Fall würde ich bei meiner Ankunft in

Paris mit Fragen überhäuft werden, und da ich 
gerade das Gegenteil von dem erzählen würde, was 
man zu hören wünscht, würde ich selbst als „Bosche" 
behandelt werden. Mit den Wölfen muß man 
heulen. Aber nachdem ich fast 15 Jahre in diesem 
Lande gelebt habe, fühle ich mich unfähig, ein Volk, 
das mir solange Gastfreundschaft erwiesen hat und 
von dem ich Beweise der Güte und Zuneigung 
empfangen habe, die mich selbst dieser Krieg nicht 
zu vergehen gelehrt hat, mit Beleidigungen zu 
überhäufen, um meinen Landsleuten einen Gefallen 
zu erweisen. Das ist der Hauptgrund, der es mir 
schwer machen würde, jetzt in P aris  zu leben . . . ."

Einst sagte ein deutscher Demokrat: „Das 
ist das Unglück der Könige, daß sie die W ahr­
heit nicht hören wollen." Ein weit größeres 
Unglück ist es, wenn die Völker die Wahrheit 
nicht hören wollen. (W. T.-B.)

Von Bronin war — kurz vor Pfingsten — 
ein Brief gekommen. Erich und Susamne 
Rothkirch hatten ihn gemeinsam verfaßt."

„Wenn du deinen kurzen PfingsturlauL 
nicht bei uns verlebst, ist es aus zwischen uns!"

Lotte hatte beschlossen, am Freitag früh hin 
zu fahren. Am liebsten wäre Dietrich mitge­
fahren, aber er hatte Kameraden, die ihn so 
oft vertreten hatten, über die Feiertage Ge­
gendienst versprochen, und wollte dann nach­
kommen. Den letzten Tag wollten die Lieben­
den eme Segelpartie über den Mantisse nach 
der Römerschanze und Lehnitzsee hinter Pots­
dam machen und Abschied feiern.

Es war Ende M ai, ein wundersamer Früh­
lingstag, wie ihn die grünen und weißen Ge­
stade der Havel selten sahen in diesem Jahre. 
Die Sonne schien sommerlich warm und ein sil­
berner Schleier zitterte über den Wassern. 
Lotte hatte ein blütenweißes Kleid gewählt, 
mit ganz kurzen luftigen Ärmeln, an Hals und 
Nacken frei ausgeschnitten. S ie  wollte sich in 
Licht und Luft recht baden.

Dietrich konnte sein Entzücken kaum be- 
meistern, als er sie leicht und frisch daherkom­
men sah. Er hob sie wie ein Kind vom Boden 
und trug sie lachend in das Boot. das eine 
zarte Brise langsam davontrieb. S ie  glitten 
an Eatow und Cladow vorüber in den W ann­
see und legten vor dem Schwedischen Pavillon 
an, wo sie rasch zu M ittag aßen. Dann ging es 
zurück um Tiefhorn herum, an der Pfaueninfel 
vorbei zum Iungfernsee und der Römerschange. 
I n  einem der Seerestaurants tranken sie 
Kaffee und kreuzten bis nach Crampnitz und 
wieder zurück über Nedlitz in den Fahrlander 
See hinein. Noch nie hatten sie die Schönheit 
der stillen märkischen Seen so tief empfunden. 
Lotte war in ihren Gedanken weit weg, unbe­
stimmten lichten Phantasien folgend. I h r  träu-

Vie UnegzfLeuer-Lntwürse.
Die Entwürfe zu den neuen Kriegssteuern 

sind in der Vorwoche an den Bundesrat ge­
langt, nachdem sie die Zustimmung des preußi­
schen Staatsm inisterium s gefunden haben. 
Ih re  Veröffentlichung dürfte in kürzester Zeit 
erfolgen. Von unterrichteter Seite werden der 
„T. Rdsch." über die Vorlagen folgende M it­
teilungen gemacht:

Die Vorlagen gliedern sich in Steuern, die 
dauernde Mehreinnahmen von rund 988 M ill. 
Mark jährlich bringen sollen, die als ordent­
liche Einnahmen in den Haushalt einzustellen 
sein werden. Diese Einnahmen sollen dazu 
dienen, die notwendigen M ittel zur Verzinsung 
der Kriegsanleihen zu sichern. Als durchaus 
unwirtschaftlich ist der Gedanke verworfen 
worden, solange der Krieg dauert, die Zinsen 
der Kriegsanleihe aus deren Fonds zu be­
streiken. Die verbündeten Regierungen haben 
sich vielmehr darüber geeinigt, daß die Ver­
zinsung der Kriegsanleihe aus lausenden E in­
nahmen zu erfolgen habe. W as nun die 
Steuervorlagen selbst betrifft, so sollen Tabak 
und Zigaretten eine kräftige Mehrbelastung 
erfahren. Eine Erhöhung des Frachtgut- 
stempels und seine Ausdehnung auf den Stück­
gutverkehr ist in Aussicht genommen worden. 
Endlich plant man eine mäßige Erhöhung des 
Briefportos, der Telegrammgebühre» und des 
Postscheckverkehrs. Eine Erhöhung der Fahr- 
kartensteuer ist nicht in Aussicht genommen.

Dem Bundesrat ist ferner die Kriegs­
gewinnsteuer zugegangen. Sie ist a ls  außer­
ordentliche Einnahme gedacht» etwa wie die 
einmalige Vermögensabgabe gelegentlich der 
letzten M ilitärvorlage. Die Einnahmen aus 
der Kriegsgewinnsteuer sollen zur Abbürdung 
der Reichsschuld Verwendung finden. Nach Be­
endigung des Krieges dürfte eine Wieder­
holung der Kriegsgewinnsteuer für alle jene

mender Blick traf Dietrich, und er griff nach 
ihrer Hand.

„Liebster, so könnte man die ganze Welt 
und alle Menschen und Menschlein vergessen, 
und das ganze Leben lang dahingleiten, ohne 
an etwas anderes zu denken als: Wie schön ist 
es doch auf Erden, wenn man so zu Zweien 
allein ist. Da braucht man gar kein W ort zu 
sprechen. Wasser, Wald und Wind reden mit 
einem unid der blaue Himmel liegt im klaren 
See und man fühlt, daß man mitten drin sitzt. 
Es ist wie eine halbe Seligkeit."

„Du sprichst wie ein Dichter. Lotte. Aber 
unsereins denkt so ähnlich, wenn man auch 
keine Worte machen kaun. Darum segle ich ja. 
Manchmal läßt man sich treiben, ganz gleich 
wohin es geht, und Las ist das Schönste. W ir 
wollen den Tag gut ausnützen. Es ist ja  nicht 
immer so. Abendbrot gibt es aus Deck, mein 
Liebling. I n  der Kajüte ist alles verstaut, und 
wir köpfen eine Kupferberg dazu."

Sie freuten sich wie Kinder darauf. Gegen 
Abend legte sich das bischen Wind fast ganz. 
Lotte deckte hausfraulich den Tisch und Dietrich 
stellte den Sektkühler neben die glitzernden 
Elaskelche. Das Boot blieb fast aus der 
Stelle liegen. Er zog die Segel ganz ein. Sie 
tafelten in heiterer Lust. Es war ein unver­
gleichliches M ahl in der abendlichen S tille  
dieser weltvergessenen Gegend.

„Und auf was stoßen wir an?"
Dietrich beugte sich dicht vor ihre Augen und 

sah sie glücklich an.
„Nun — auf was?"
Lotte wiegte den Kopf und pfiff ein Lieb­

chen vor sich hin. S ie  war in einer ausgelasse­
nen Stimmung und mochte garnicht denken.

W ir wollen erst einmal trinken. Dann 
knnn sickr ieder etwas Besonderes denken, etwas

Gewinne erfolgen, die nach der Veranlagung 
der jetzigen Kriegsgewinnsteuer erzielt worden 
sind. Über das finanzielle E rträgnis der 
Kriegsgewinnsteuer gehen die Schätzungen 
weit auseinander. ^

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 22. Februar.
Am Ministertisch: Dr. S y d o w .  .
Präsident Gr af  von S c h w e r rn -Lormtz 

eröffnet die Sitzung ulm> 11 Uhv 1o Minuten. ^
Die Beratung des Staatshaushalts wrrd fort­

gesetzt Lei Besprechung der
Lage des Handwerks.

W g. Dr. W a g n e r  (freitons.): Die Klein-
mühlen-Jndustrie auf flachem Lande muß erhalten 
wewen. Den Handwertsmeistern muß durch Ge­
währung von Darlehen übel. diese jAwere Zert 
hinweggeholfen werden. Dem Antrag Porsch stim­
men wir zu. Ich erinnere an die Kundgebung 
HindenLurgs an den Magistrat von Dunzlau, rn 
der die Erwartung ausgesprochen wird, daß den 
aus dem Felde zurückkehrenden Handwerkern die 
Sorge um die Existenz genommen wird.

Albg. H a ä s e  (fortschr. Vpt.): Wir wünschen 
vor allem, daß dam Vauhandwerk, welches ganzlrcy 
darniedor'liegt, geholfen wird. Die Handwerker 
werden aus den Erfahrungen des Krieges die 
Lehre ziehen, daß sie sich mehr als bisher zur Ge­
nossenschaft zusammenschließen muffen. Eine ernste 
Gefahr für das Handwerk bildet der Lehrlingsersatz. 
Wir stellen den Antrag, daß auch für die Hand­
werker gesorgt wird, die, ohne zum Heeresdienst 
einberufen zu sein. durch die WiEungen des Krie­
ges ihre Existenz verloren haben. Das Handwerk 
darf nicht untergehen, sondern muß neu und größer 
auferstehen.

ALg. L e i n e r t  (Soz.): Der Krieg hat geradezu 
katastrophal auf das Handwerk gewirkt; nicht nur 
die Privataufträge fallen weg, sondern auch an den 
Heereslieferungen werden die Handwerker nicht 
genügend Leterligt. W er nicht nur dem Hand­
werker, sondern auch dem Arbeiter mutz geholfen 
werden. Wir halten deshalb die Arbeitslosenver­
sicherung für ein unbedingtes Erfordernis. Ebenso 
notwendig ist es, für genügenden Lehrlingsersatz 
zu sorgen. DA Lieferungsverbände werden dem 
Handwerk den Holdenen Boden nicht schaffen. Sie 
bringen eine neue Arbeit, und es werden sich 
ihnen nach dem Kriege auch große Schwierigkeiten 
technischer Natur entgegenstellen. E s ist nicht 
richtig, die hohen Fleischpreise mit den Löhnen der 
Schlächtergesellen auf dem Viehhof zu begründen. 
Der Grund der Fleischverteuerung ist ganz wo 
anders zu suchen. Au dem Antrag Porsch stellen wir 
einen Zusatzantrag. der auch Berücksichtigung der 
Arbeiter fordert. Die Regelung der Arbeitsnach­
weise mutz schon während des Krieges erfolgen. 
Wir müssen auch fordern, daß nach dem Kriege 
nicht wieder Msländische Arbeiter ins Land ge­
zogen werden. Wir stimmen der Anerkennung der 
Leistungen unserer üandwirtsfrauen zu, gedenken 
aber auch des stillen Heldentums der- Arbeiter­
frauen, das mit einer Erweiterung unserer Sozial­
politik belohnt werden mutz. (Beifall bei den S o z )

Die Entschließungen des Ausschusses werden 
angenommen, ebenso der Antrag Porsch mit den 
freisinnigen und den sozialdeMvkratischen Zusatz- 
antragen auf Erweiterung der Fürsorge auf die 
nichteinberufenen Handwerker und «auf die Arbeiter

recht Liebes, und dann wollen wir uns zu eini­
gen suchen, und das soll gelten."

„Also kurz — erst einmal auf das Glück 
im allgemeinem!, und auf die alle. die unser 
Glück - -  na sagen wir — verschuldet haben. 
S ie  sollen leben!"

Dann grübelten sie und sahen sich neckend 
an. Lottes Hände waren ihr in den Schoß 
gesunken. E r umschloß sie fest und fühlte die 
Süßigkeit ihres jungen Leibes. Ein jäher 
Rausch überkam ihn und seine Augen brann­
ten in  den ihren, aus denen mädchenhafte 
Sehnsucht und eine mütterlich weiche Zärtlich­
keit glänzte.

„Komm, daß das dumme Sinnen. Liebling, 
küsse mich!"

„Und nun stoßen wir an auf das Schönste, 
das Allerschönste in  diesem Leben, das ja  nur 
so kurz ist: Die Hoffnung auf ein seliges Glück!"

S ie schwebten in einer himmlischen Hei­
terkeit, losgelöst von allem Irdischen, und 
tranken und plauderten, und Hand brannte in 
Hand.

Dietrich köpfte eine neue Flasche. Der 
schäumende Wein machte ihr B lu t heiß. I n  
ihrer Seligkeit fühlten sie es kaum. wie ein 
glühender Strom  durch ihre Herzen rollte. 
Und empfanden auch nicht, daß die Weiden 
und Erlen am Ufer lange dunkle Schatten über 
den Wasserspiegel legten, aus dem hier und da 
schon ein S tern  aufschimmerte.

„Mein Gott, es wird am Ende gar Nacht, 
und w ir vergessen alles, Kind. Und die Segel 
hängen, kein Lüftchen rührt sich —"

Da flaute es langsam vom Wald herüber 
auf. Dietrich zog das Segel hoch.

--Jetzt Müssen w ir sehen, wie wir uns heim­
w ärts durchschlagen."

Lotte saß auf der Bank, weit zurückgelehnt, 
beide A^me auf dem Geländer rechts und



Es folgt Bchprechung der auff den Krieg bezüg­
lichen

allgemeinen Fragen politischer Natur.
In  den Anträgen des Ausschusses wird ge­

fordert, Latz -die Pressefreiheit sowie das Vereins­
und Versammlungsrecht nur insofern beschränkt 
wird, als es im Interesse einer siegreichen Krieg­
führung unbedingt geboten fft. Ferner sollten 
Erörterung der allgemeinen Richtlinien unserer 
Kriegsziele tunlichst freigegeben werden. Die für 
die gleichmäßige Handhabung der Zensur getrof­
fenen Einrichtungen sollten wirksamer ausgestaltet 
werden und endlich soll von dem Minister des 
Innern und den zuständigen Zentralbehörden die 
Verantwortung für die Handhabung der Zensur 
durch die Zivilbehörden übernommen werden.

Berichterstatter Abg. Freiherr v. Z e d l i t z  und 
N e u k i r c h  (freikons.): Es war allgemein Ansicht 
der Kommission, daß eine Änderung des Belage­
rungszustandes bis nach dem Friedensschluß ver­
schoben werden muß. Die Handhabung des Be­
lagerungszustandes seitens der Militärbehörden 
hat zu besonderen Beschwerden keinen Anlaß ge­
geben. Anders liegt jedoch die Sache auf dem 
Gebiete der Versammlungs- und Preßsreiheit. Die 
Zensur wird weder örtlich noch sachlich gleich­
mäßig gehandhabt und besonders streng gegenüber 
den Vertretern der weitgehendsten Kriegsziele 
sowie den Vertretern eines vorzeitigen Friedens­
schlusses angewandt. Die Zensur solle sich über­
wiegend auf militärische Airgelegenheiten erstrecken. 
Es ist aber nicht zu verkennen, daß sie immer mehr 
auf das politische Gebiet ausgedehnt und zur 
Präventivzensur erweitert wird. Meinungsver­
schiedenheiten ergaben sich in der Kommission über 
die Erörterung der Kriegsziele. Wenn nach der 
gesamten Kriegslage ein naher Friedensschluß zu 
erwarten ist, so soll man gegen die Erörterung der 
Richtlinien unserer Friedensziele nichts einwenden. 
Die Einrichtung des Kriegspresseamtes hat nicht 
den gewünschten Erfolg gehabt, da ihm nur eine 
beratende Funktion zugestanden wurde. Bedauer­
lich ist es. daß die Mitteilung vom neuen Handels­
streit in der Pressekonferenz von einem Teilnehmer 
sofort dem amerikanischen Botschafter bekannt ge­
geben wurde. Die Regierung hat das größte I n ­
teresse daran, daß die berechtigten Beschwerden 
über Handhabung der Zensur berücksichtigt werden. 
i.Von dem Verbot der Zeitungen ist vielfach, und 
zwar nicht ohne Härten Gebrauch gemacht worden. 
Von der Presse ist die Schuld daran nicht mit Un­

recht weniger den Militärbehörden als vielmehr 
/der Oberzensurstelle beigelegt worden. Der Erlaß 
des Ministers des Innern über die Versorgung der 
kleinen Presse mit offiziösen Nachrichten bezweckt 
nichts anderes, als die Auffassung der Regiermng 
unter den Lesern der kleinen Presse zu vertreten. 
Zu alledem kann man sagen, daß jetzt nicht mehr 
die Zeiten sind, wo man d̂ie Vertreter der Presse 
als Leute mit einem beschränkten Untertanenver- 
stand behandelte. Das Volk wird das Vertrauen 
rechtfertigen, wenn man ihm in der freien Mei- 
nungsäußerung nicht zu enge Schranken zieht. 
(Verfall.)

Ein Antrag Braun und Genossen (Sog.) wurde 
eingebracht auf Aushebung des Belagerungs­
zustandes und der Zensur. 8

Abg. S t u l l  (ZenLu): Wenn auch der Be- 
-lagerungSAustand nicht aufgehoben werden darf, 
solange wir uns in diesem schweren Kriege befin­
den, so sind doch die vielfachen Klagen über die 
Zensur bedauerlich, die immer mehr politisch wird; 
'gerade das Kriegs-Pressoamt zeigt das Bestreben, 
das Gebiet der Zensur zu erweitern. Das wider­
spricht dem Versprechen des Reichskanzlers, daß 
nur militärische Gesichtspunkte maßgebend sein 
sollen; die Zentralstelle muß die Gleichmäßigkeit 
durchsetzen. I n  unserem schweren Kampfe muß die 
Einheit und der Burgfriede erhalten werden, dazu 
'muß auch die Zensur beitragen. Hinsichtlich des 
Erlasses des Ministers des Innern halten wir es 
für unklug, gerade die finanziell schwächsten Zei­
tungen zu zwingen, die Produkte der Reaierungs- 
Redaktionsstube aufzunehmen. Wir müssen be­
fürchten, daß derartige Beeinflussungen auch später 
,beibehalten werden. Dagegen könnte die Zensur 
gegenüber derr Schundliteratur aller Zweige und 
Grade schärfer gehandhabt werden zur Erhaltung 
der Gesundheit und der geistigen Kraft des Volkes,

links weit ausgebreitet. Sie sah ihm selig 
a,n und summte:

„Es waren zwei Köni'gskinder."
Dann sprang sie auf, fiel Dietrich um den 

Hals und herzte und küßte ihn, daß das Boot 
leise schwankte.

„Du Süßer — Du Einziger! Ich kann an 
so viel Seligkeit ja garnicht glauben."

Zum erstenmal war Lotte ganz aus sich 
herausgetreten. Wie ein heißer Sturmwind 
war es über sie gekommen. Der feurige Trunk 
aus den Hochheimer Kellern war ihr so zu 
Kopf gestiegen daß sie sich festhalten mußte.

„Ich glaube, ich habe einen Schwibbs! Die­
ter, einen Schwibbs!"

Dietrich sah in das zunehmende Dunkel hin­
aus.

„Wir kommen nicht weiter mit dieser Mütze 
Wind. Lottr — siehst du drüben Lichter? Wir 
wollen dorthin drehen und ankern. Es ist ein 
nettes Haus. Du bist müde. Wir übernachten 
und morgen in der Frühe bringe ich dich nach- 
Haus, Schatz."

Sie sah ihn immer noch lachend an.
„Liebster du — Einziger! Wie bin ich 

glücklich, daß ich dich habe."
Das Boot drückte sich mühsam kreuzend 

vorwärts. Dietrich ließ den kleinen Anker her­
unter. Dann zog er das Segel ein und band 
es fest. Nachdem sie alles geordnet und das 
Deck leer gemacht hatten, schloß er die Kajüte 
ab und machte das Beiboot klar. M it ein 
paar Ruderschlägen waren sie .am Strand und 
landeten an dem kleinen Brückensteg. Sie 
fanden zwei freundliche Z'mmer. im oberen 
Stock, nach dem See hinaus. Vor Dietrichs 
Stäbchen war ein Balkon. Sie traten l inaus. 
Arm in Arm verschlungen sahen sie hinab in 
die schweigende Welt. Die frische Nachtluft 
wischte die Müdigkeit von Lottes Augen.
^  ^  ^  ^  .(Fortsetzung folgt.)

die uns zum Siege führen wird. (Lebhafter Bei­
fall.)

Minister des Innern v. L o e L e l l : Auf die 
letzten beachtenswerten Ausführungen des Vor­
redners werde ich vielleicht Leim Etat des M ini­
steriums des Innern eingehen können. Wir sind 
«alle darüber einig, daß der Belagerungszustand 
trotz der Hemmung des öffentlichen Lebens durch 
ihn aufrecht erhalten werden muß. Anzuerkennen 
ist es, daß die Bevölkerung neben anderen Opfern 
die Einschränkung der politischen Freiheit willig 
auf sich genommen hat. Der Anerkennung für das 
stille Heldentum un.erer Frauen kann ich mich nur 
voll und ganz anschließen, auch der Arbeiterfrauen, 

.wie der Abgeordnete Leinert sie geäußert hat. Die 
Klagen über den Belagerungszustand richten sich 
mehr oder weniger gegen die Pressezensur, welche 
einem Lsbensinteresse weiter Kreise widerspricht, 
besonders in dieser entscheidungsvollen Zeit. Trotz 
der vermittelnden Tätigkeit der Zivilbehörden sind 
Härten im militärischen Interesse unvermeidlich 
und Mißgriffe werden stets vorkommen, da die be­
treffenden Organe sich in ein ganz neues Betäti­
gungsfeld einarbeiten müssen und da eine Zen- 
traltsation nicht möglich ist. Zu meinen Presse­
erlassen und zur Erörterung der Kriegsziele kann 
ich nur das in der Kommission Gesagte wieder­
holen. Die Erörterung unserer Kriegsziele ist noch 
nicht angebracht; noch gehen die Meinungen über 
die Gestaltung unserer Zukunft auseinander. Auch 
die Richtlinien sind trotz unserer gewaltigen Er­
folge nicht klar, daß wir zu einer Aussprache dar­
über kommen könnten. Dre Handhabung der Zen­
sur liegt in der Hand der Militärbehörden. Die 
Zi-vilbehörden haben nur eine vermittelnde Tätig­
keit. Ob das Kriegspresseamt ejne exekutive Ge­
walt erhält, kann nur die allerhöchste Militärstelle 
entscheiden. Durch die Dezentralisation der Zensur 
sollen die örtlichen Verhältnisse besser berücksichtigt 
werden. Mit den Resolutionen der Kommission 
kann ich mich im Wesentlichen einverstanden er­
klären. I n  meinem Erlaß vorn 9. Februar habe ich 
darauf hingewiesen, daß bei der Handhabung der 
Zensur durch Zivilbehörden nicht nach kleinlichen 
Gesichtspunkten verfahren werden und nur soweit 
eingegriffen werden soll, a ls wichtige staatliche 
Interessen berührt werden, z. B. bei Erörterungen 
über die Volksernährung. Zu begrüßen ist es, daß 
Meinungsverschiedenheiten in der Presse nicht 
mehr in gehässigem Tone aus-gefochten werden. Ich 
kann unseren Journalisten, die einen schweren Be­
ruf haben, das Zeugnis nicht versagen, daß sie 
eifrig und ernst bemüht gewesen sind. den Geist der 
Einigkeit auch Lei politischen Meinungsverschieden­
heiten hochzuhalten. Es wäre wünschenswert, 
wenn diese Form des politischen Kampfes Allge­
meingut und dauernder Gewinn dieses Krieges 
würde. Die deutsche Presse hat in der Zukunft die 
hohe und schwere Aufgabe, dem deutschen Vater- 
Lands und dem Auslande ein Bild deutscher Arbeit 
M geben, und zu zeigen, daß Deutschland fester 
gefügt ist denn irgendein anderer Staat. (Beifall.)

Abg. S t r ö b e l  (Soz.): Der Ausführung des 
Presseerlasses des Ministers des Innern werden 
wir uns mit aller Energie widersetzen. Von den 
Versprechungen des Ministers erwarten wir nichts; 
wir werden nach dem Kriege schwere politische und 
sM ale Kämpfe haben. Wir protestieren auch gegen 
die vojm Abgeordneten Stull geforderte Aus­
dehnung der Zensur auf Literatur und Kunst. Die 
kommandierenden Generale lassen sich Lei ihren 
Verfügungen ganz von absolutistischen Ideen leiten. 
Nichts ist im Lande geschehen, was die Aufrechter­
haltung des Belagerungszustandes rechtfertigen 
könnte. Die Zenfurverhältniste werden immer 
schlimmer. Den Sozialdemokraten soll nicht ge­
stattet sein, ihre Weltanschauung zu vertreten. Be­
sonders ist es unerhört, daß uns hier die Er­
örterung der Kriegsziele abgeschnitten wird, wäh­
rend M  draußen im Lande eine ProyagarÄm- 
gesellschaft gebildet hak, die diese Ziele aufs 
breiteste erörtert.

Die Debatte wurde abgebrochen.
Das Eisenbahnanleihegesetz wurde ohne Debat­

te der StaatshaushaktskommWon überwiesen.
WeiLerberatung und Etat des Ministeriums des 

Innern Mittwoch. 11 Uhr vormittags.
Schluß nach Uhr.

Vor i tische?aftksschau.
Kaiser und Reichskanzler an das preußische 

Handwerk.
Die Handwerkskammer zu Berlin hatte als 

Borort der Konferenz der preußischen Hand­
werkskammern Wer deren Sitzung wir berichte­
ten, an den Kaiser eine Huldigungsadresse ge­
sandt. Darin gelobte das preußische Handwerk 
mit Bezug auf die Anerkennung in der Thron­
rede, „in dem harten Kampfe treu und uner­
schütterlich auszuharren bis zu einem sieg­
reichen Ende, und in kraftvoller Einmütigkeit 
mitLeizutragen zur Aufrechterhaltung unseres 
wirtschaftlichen Lebens." Darauf ist dem 
Vorsitzer der Berliner Handwerkskammer Ober­
meister Rahardt aus dem Geheimen Zivilkabi­
nett folgendes Schreiben zugegangen:

„Er. Hauptquartier den 8. Februar 1916.
Se. Majestät der Kaiser und König haben 

die Allerhöchstihnen von der Handwerkskam­
mer zu Berlin in der Throneingabe vom 
31. v. M. zum Ausdruck gebrachte treue 
Kundgebung.der dortigen außerordentlichen 
Konferenz der preußischen Handwerkskam­
mern gern entgegengenommen und lasten 
herzlich danken. Auf allerhöchsten Befehl 
fetze ich die Handwerkskammer hiervon er- 
gebenft in Kenntnis.

Der Geheime Kabinettsrat.
Wirkliche Geheime Rat von Valentini." 
Eine gleiche Entschließung wurde auch dem 

preußischen Staatsministerium eingereicht, 
worauf vom Reichskanzler als Präsidenten des 
Staatsministeriums der Handwerkskammer 
folgendes Schreiben zuging:

Er. Hauptquartier den 9. Februar 1916.
Der Handwerkskammer zu Berlin als 

dem Vorort der Konferenz der preußischen 
Handwerkskammern spreche ich im Namen 
des königlichen Staatsminifteriums für die 
gefällige Zuschrift vom 31. v. M. ergebenen

Dank aus. Die vaterländische Gesinnung 
des Handwerks, die in dem Beschluß der 
Konferenz vom 28. Januar einen so leben­
digen Ausdruck findet, bestätigt auss neue, 
daß die in der deutschen Volkswirtschaft tä­
tigen Kräfte sich der Größe ihrer Aufgabe in 
dem gegenwärtigen Kampfe voll bewußt und 
entschlossen sind, alles für deren glückliche 
Erfüllung einzusetzen.

von Bethmann Hollweg."
Sächsische Erfahrungen mit der Fahrkarten- 

steuer.
Die Reichsfahrkartensteuer hat nach den 

Feststellungen des Eisenbahnausschusses der 
Zweiten Kammer in Sachsen eine derartige 
Abwanderung aus den höheren in die unteren 
Fahrklasten bewirkt, daß der Einnakimeausfaü 
das Doppelte der Betrages der Steuer beträgt. 
Der Ausschuß fordert daher, dem ,.B. T." zu­
folge die Regierung auf, im Bundesrat für die 
Beseitigung der Steuer einzutreten.

Ein außerordentlicher mecklenburgischer 
Landtag

ist zum 21. März nach Rostock «einberufen 
worden. Zur Verhandlung gelangen eine 
Abänderung des Einkommensteuergesetzes vom 
6. M ai 1913 und eine Erhöhung des für 
1916/17 bewilligten Betrages der Einkommen­
steuer.

Eine österreichische Ministerialverordnung 
betr. Regelung des Eierhandels 

wird von der amtlichen „Wiener Ztg." ver­
öffentlicht. Danach ist zur Versendung von 
Eiern aus dem Verwaltungsgebiet einer poli­
tischen LandesLehörde deren Genehmigung 
erforderlich. Den Frachtdokumenten ist eine 
amtliche Transportbescheinigung beizugeben, 
welche an der Bestimmungsstation einzu­
ziehen ist.
Das luxemburgisch« Koalitionsministerium.

Wie aus Luxemburg gemeldet wird, ist am 
Dienstag nach mehrwöchigen Verhandlungen 
aufgrund der von der Eroßherzogin gewünsch­
ten Koalition der Parteien folgendes M i­
nisterium zustande gekommen: Staatsminister 
und Präsident der Regierung wird Thorn, 
früherer Generaldirektor und bisheriger Präsi­
dent des S taatsrates (liberal): Generaldirek­
toren werden Dr. Weiter, Arzt und Abgeord­
neter (Sozialist); Kauffmann S taatsra t und 
Präsident der sozialen Versicherungsanstalten 
(Rechtsparteiler): Moutrier, Regierungsrat 
(liberal) und Lefort. Unterdirektor der Prinz 
Heinrich-Eisenbahn (Rechtsparteiler). Thorn 
übernimmt das auswärtige Amt und die 
Justiz, Weiter den Ackerbau bnd die Lebens­
mittelversorgung, Kauffmann die Finanzen, 
Moutrier das Innere und den öffentlichen 
Unterricht, Lefort die öffentlichen Arbeiten.

Französische Kriegsgewinnstener.
Die französische Kammer hat einstimmig 

einen Gesetzentwurf angenommen, durch den 
außergewöhnliche Kriegsgewinne, mit einer 
außerordentlichen Steuer belegt werden. Das 
Gesetz wird bis zum 12. Monat nach Beendi­
gung des Krieges inkraft bleiben.

Der Pariser Entenke-Kriegsrat verschoben. 
Aus Genf wird dem „Hamb. Fremdenbl." 

gemeldet: Der Eeneralstabskongreß des Vier­
verbandes ist vom 27. Februar auf den 
9. April verschoben worden.

Im  englische« Oberhause 
brachte Lord Sydonham einen Antrag ein, in 
welchem erklärt wird. daß auch in Überein­
stimmung mit dem Völkerrecht und den berech­
tigten Ansprüchen der Neutralen ein wirksame­
rer Gebrauch von den alliierten Flotten ge­
macht werden könne, um es zu verhindern, 
daß Vorräte nach den feindlichen Ländern ge. 
langen. Der Antragsteller sagte, wir sollten 
auf das bestimmteste uns gegen die Behaup­
tung wenden, daß die Neutralen das Recht 
hätten» außergewöhnliche Gewinne zu machen. 
— Wenn die Alliierten hinsichtlich einer end- 
giltigen Regelung der Frage eine feste Hal­
tung einnehmen, würden sie jede Gefahr für 
die Beziehungen Englands zu den Neutralen 
und alle Schwierigkeiten überwinden.

Strenge Wahrung d-r schwedischen 
Neutralität.

Das Kopenhagener B latt „Politiken" mel­
det: Aus Göteborgs Schiffswerft liegen zurzeit 
vier alte Fischerdampfer zur Ausbesserung, die 
angeblich zu einer Fischexpedition nach dem 
Mittel-meer gehen sollen. Die schwedischen Be­
hörden erhielten die Mitteilung, daß die 
Fischerfahrzeuge für die italienische Marine 
bestimmt seien» weshalb zwei schwedische Tor­
pedoboote sie verhinderten, ausznfahre».

Die Zusammenarbeit der Neutralen. 
Gegenüber einem vom Reuterschen Büro 

verbreiteten Telegramm, daß Schweden amtlich 
die Vereinigten Staaten aufgefordert hätte, sich 
der Konferenz der neutralen Staaten anzu­
schließen, ist das Schwedische Telegraphenbüro 
ermächtigt, folgendes mitzuteilen: Daß die 
schwedische Regierung wiederholt die Zusam­
menarbeit mit anderen neutralen Staaten

erstrebt hat. ist durch die letzte Thronrede bs- 
kannt. Die Mitteilung jedoch, Schweden habe 
den Vereinigtem Stauten die Abhaltung einer 
Konferenz der neutralen Staaten zu dem in 
dem Reutertelegramm genannten Zweck vor­
geschlagen, muß auf einem Irrtum  beruhen.

Der Zar in der Duma.
Die Petersburger Telegraphenagentur be­

richtet vom Dienstag: Um 2 Uhr nachmittags 
erschien der Zar in Begleitung des Großfürsten 
Michael Alexandrowitsch und des Handels­
ministers in der Duma. Am Eingang wurde 
er vom Dumapräsidenten, dem Büro und allen 
Abgeordneten empfangen» die den Kaiser mit 
begeisterten Hurrarufen begrüßten. Nach dem 
Gottesdienst richtete der Zar huldvolle Worte 
an die Duma, auf die der Präsident mit einer 
vaterländischen Ansprache erwiderte. Daraus 
wurde die Nationalhymne gesungen. Der 
Zar unterhielt sich mit den Botschaftern und 
Gesandten der Alliierten und begab sich nach 
dem Sitzungssaal, wo Hurrarufe und die Na- 
tionalhymne von neuem erklangen. Der Kai­
ser trug dort seinen Namen in das golden« 
Buch der Ehrengäste der Duma ein und verließ 
das Haus unter begeisterten Zurufen.
Auch Rußland will sich am späteren Handels­

krieg gegen Deutschland beteilige».
„Rjetsch" zufolge hat Ssafonow dem M i­

nisterrate einen Vorschlag unterbreitet bezüg­
lich einer engeren wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit der Alliierten nach Beendigung des 
Krieges.

Der rumänische Agitator FilipesciL 
ist nach Petersburg abgereist. Der Zeitung 
„Epoca" zufolge hatten sich auf dem Bahnhof 
zur Verabschiedung der russische Gesandte und 
der Militärattaches eingefunden.

Rikita wird kaltgHtellt.
Nach Meldungen aus Bukarest schreibt die 

Petersburger „Birsheowija Wjedomosti": Die 
in der Angelegenheit der montenegrinischen 
Waffenstreckung eingeleitete Untersuchung 
wurde von den Diplomaten der Dierverbands- 
mächte nunmehr beendet. Bon russischer Seite 
nahmen Eiers, von italienischer Salandra und 
Sonnino, von französischer Denys Eochin teil. 
Die Genannten unterzogen die Berichts über 
die Gespräche mit Rikita und seinem Minister­
präsidenten einer genauen Prüfung und ge­
langten zu der einmütigen Meinung, daß 
Rikita nicht in der Lag« sei, die Behauptun­
gen der österreichisch-ungarischen Diplomatie 
umzustoßen. Es erscheine erwiesen, daß die 
Anregung der Waffenstreckung nicht von Gene­
ral Koeveh, sondern von Nikita ausgegangen  
ist. Die Vierverbandsstaaten beschlossen des­
halb, Nikita einen von den Hauptstädten des 
Vierverbandes entfernt liegenden Ort bis 
zum Kriegsende als Aufenthaltsort zuzuweisen. 
Nikita habe sich jeder politischen Tätigkeit und 
Äußerung fernzuhalten und auch jeden Versuch, 
mit dem im Montenegro verbliebenen Prinzen 
Mirko oder anderen.Persönlichkeiten in Ver­
bindung zu treten, aufzugeben.

Der neue türkisch« Thronfolger.
Die türkische Kammer nahm die Zivilliste 

des Sultanhauses am Die Apanage des ver­
storbenen Prinzen Zseddin wurde unter feine 
Kinder und seine Frau geteilt. P r i n z W a -  
h i d e d d i n  erhielt die Apanage als Kron­
prinz in Höhe von zwei Millionen vierhun- 
derttausend Piastern zuerkannt. Damit ist 
Prinz Wahideddin als Thronfolger aner­
kannt.

Abtretung der Insel Sachalin an Japan?
Der „Deutschen Tageszeitung" zufolge hört 

die „Gazette de Lausanne" aus guter Quelle, 
daß das Pfand für die neue russische Anleihe 
in Japan die Insel Sachalin bildet, die nach 
Friedensschluß an Japan abgetreten werden 
wird, vorläufig habe Japan das Vorkaufsrecht 
auf Sachalin.
Die Neu-Seeländer gegen den deutschen Handel.

„Reuter" meldet aus Wellington: Die Ver­
einigung der Reisenden der Großhandelshäuser 
hat einen großen Bund gegen jeden zukünftigen 
Handel mit Deutschland gebildet.

Wieder Warnbriefe vor der überfahrt 
nach Europa.

Die „Newyork World" berichtet, daß di« 
Amerikaner, welche Fahrkarten für den 
Dampfer „Espagne" de rEompani« General« 
T ransatlantique genommen haben, anonyme 
Briefe erhielten, in denen sie gewarnt wer­
den, nicht mit diesem Dampfer zu fahren und 
an das deutsche Memorandum über die be­
waffneten Handelsschiffe erinnert werden.

Provinzialnachriclilen.
i Lulmsee» 22. Februar. (Der landwirtschaft­

liche Hausfrauenverein Lulmsee) hielt heute im 
„Deutschen Hof" seine von Mitgliedern uno Gästen 
zahlreich besuchte Hauptversammlung ab. Di« 
Vorfitzerin, Frau Amtsrat Hoe l t ze l - Kunzen-  
dorf, begrüßte die Versammlung und erstattete den 
Jahresbericht. Diesem ist zu entnehmen, daß der 
Verein in weitgehendstem Maße bemüht gewesen 
»st, die Stadtbevölkerung mit Lebensmitreln reich­
lich zu versorgen. Dem Vorstand» wurde Tut-



LasLung erteilt. Es wurde beschlossen, einen Webe- in diesem. Jahre, d. h. 570 328 Mark mehr, aufzu- 
lehrkursus zu veranstalten. Die Kosten wurden Le- bringen, 
willigt. Vorläufig werden drin Verein drei Webe-! 
stuhle aus Königsberg zur Verfügung gestellt. Der
Teilnehmerbeitrag^für die Person beträgt 50 Mark. l Verordnung vom 15. Dezember 1915 ist im Interesse 
Vei genügender'Teilnahme soll der Kursus am der öffentlichen Sicherheit angeordnet, daß schulent-
21. März beginnen. Frau Pfarrer M o d r o w  
hielt einen beifällig aufgenommenen Vortrug über: 
„Was hat der Krieg uns Frauen gegeben? '̂ Die 
auf Tischen ausgelegten verschiedenartigen Band­
arbeiten Kriegsbeschädigter und ostpreußi scher 
Handwebereien fanden zum besten der Wohltätig­
keit großen Absatz. M it einem Kaiserhoch wurde 
dre Versammlung geschlossen.

Schwetz, 21. Februar. (Verschiedenes.) Der älteste 
Bürger unsrer Stadt, Herr Schneidermeister Jacob 
Litthauer begeht am 23. d. M ts. seinen neunzigsten 
Geburtstag. Trotz der Fülle der Jahre und trotz 
eines an Mühe und Arbeit reichen Lebens ist Herr 
L. heute noch von einer geistigen und körperlichen 
frische. — Herr Schuhmachermeister und Hausbe­
sitzer Ignatz Sosinski feierte am letzten Montag mit 
seiner Ehefrau Katharina geb. Müller, das Fest der 
goldenen Hochzeit. Ein Allerhöchstes Gnadengeschenk 
von 50 Mk. wurde dem Jubelpaare aus Anlaß der 
seltenen Feier überreicht. — I n  Kl. Plochotschin 
brannte das Wohnhaus des Besitzers Fritz Sich nie­
der. Der Gutsspritze aus Gr. Plochotschin ist es zu 
verdanken, daß trotz des Sturmes die übrigen W irt­
schaftsgebäude erhalten blieben. Das M obiliar 
konnte größtenteils gerettet werden. M itverbrannt 
sind einige Getreidevorräte auf dem Schüttboden. 
Das Wohnhaus war nur gering versichert, sodaß der 
Besitzer, der im Felde steht, großen Schaden erleidet.

Strasburg, 21. Februar. (Ansiedlung von Kriegs­
beschädigten.) Die deutsche Vesiedelungsgenossenschaft 
Su Strasburg Wpr. hat z. Zt. vier Kleinsiedlungs­
stellen — Einfamilienhäuser — mit Wirtschafts­
gebäude und 6 Morgen Land einschl. 2 Morgen 
Wiese in der Nähe der Stadt Strasburg, die sich 
Sur Ansiedlung von Kriegsbeschädigten eignen 
wurden.

Jastrow, 20. Februar. (Zugentgleisung.) Der 
gestern nachmittags 6.30 Uhr von hier abgehende 
Prrsonenzug nach Zempelburg entgleiste dicht 
hinter der Station Vriesenitz an der Weiche, deren 
Hemmschuh nicht zurückgeschlagen war. Der Heizer 
sowie eine Dame aus Thurbruch erlitten einen 
Nervenchok, wahrend der Lokomotivführer mit
einigen Hautabschürfungen davonkam. Der Mate- 
nalichaden ist genug. Der Bahnarzt Dr. Arndt 
begab sich sogleich nach der Unfallstelle.

Stuhm. 21. Februar. (Bei einem Möbel- 
nansport tödlich verunglückt), ist der Jnstmann 

Nikolaiken. Er fuhr dir Atöbel 
Nrkolaiken berufenen Lehrerin ab. 

F ^ r v e g s  gerieten die Möbel ins Rutschen, und Z. 
Wagen zwischen die Pferde, die hierdurch 

und durchgingen. Hierbei wurde der 
d^ote Teil der Möbel zertrümmert, während Zie- 

!o übel zugerichtet wurde, daß er Freitag 
>°'uen Verletzungen erlag.

Muhlhausen, 20. Februar. (Vom Unglück ereilt) 
N ^be heute der achtjährige Sohn Walter des Be- 
ßtzers August Schulz aus Schönberg. Der Arbeiter 
^epp war mit dem Fällen von Bäumen beschäftigt. 
<>abei wurde der Knabe von einem zur Eroe 
v e rfa llen d en  Baumstamm, als er unter dem 
;?^nden Baum Hindurchlaufen wollte, so unglück- 
M  getroffen, daß ihm die Schädeldecke einge- 
(M A n. ein Auge ausgestochen und das ganze 

Unkenntlichkeit entstellt wurde, 
wurde als Leiche nachhause gebracht, 

muß auf der Stelle eingetreten sein. 
st« ^?*"gsberg, 19. Februar. (Vom Dach herabge- 

^  hat sich hier ein junger Mann, der wegen 
ines Vergehens behördlich gesucht wurde. Als 

ihn in einem Hause der Kaiserstraße aufge- 
M e r t  hatte, lief er zunächst auf das Dach und stürzte 
üch dann, als er vor den ihm nahenden Verfolgern 
lernen Ausweg mehr sah, in die Tiefe. Er schlug 
Arf einen Balkon und dann auf das Straßenpflaster, 
wo er mit schweren Verletzungen liegen blieb, an 
üeren Folgen er bald darauf starb.
. r  Argenau, 22. Februar. (Verschiedenes.) Das 
rn der Poststraße gelegene villenartige Hausgrund- 
stuck des gefallenen Distriktskommissars Runge 
wurde von dessen Witwe für den P reis von 33 000 
^turk. zu dem das Konsistorium eine namhafte 
^Umme beisteuerte, an die hiesige eoangel. Kirchen­
gemeinde verkauft. Das Gebäude wird dem Pastor 
^  Wohnung zur Verfügung gestellt. Der Kauf- 
sbNrag ist bereits vollzogen, während die Auf- 
laßung Ende März erfolgen soll. — Zum Leutnant 

R. wurde vor dem Feinde drr Lehrer Heino 
^ummermeister, Sohn des Besitzers H. aus Eichtal, 

fordert. — Von zwei hiesigen Kaufleuten wurde 
Lefangene Franzosen, die hier nach dem Kirch- 

ka«s! einige Einkäufe besorgten. Schnaps ver- 
Die Gefangenen betranken sich und mach en 

l u) auf dem Gute, auf dem sie sich

Der
Der

fände ____ auf dem sie sich m Arbeir be-
N,,» ' verschiedener Ausschreitungen schuldig, 
m o^bhr wurden die Kaufleute in Strafe genom- 
M,.?' .M ährend der eine mit 60 Mark davonkam, 

Aer aridere 1000 Mark Geldstrafe zahlen. — 
Wärter im hiesigen Schlachthause Dzubaka 

sick ^  dadurch einen schweren Unfall zu, daß er 
-Ech ausströmenden Dampf aus dem Dampf- 

lä«^ Hände erheblich verbrühte, sodaß er
Zeit arbeitsunfähig sein dürste, 

in ^  *^don. 22 Februar. (Unterhaltungsabend 
anstau^bwke.) Lehrer Glander in Ezarnowke ver­

lassene Jugendliche unter 18 Jahren, sofern sie Le- 
schäftungslos sind und sich nicht innerhalb einer 
ihnen durch die zuständige Polizeibehörde gesetzten 
Frist Arbeit verschaffen, sofort die ihnen von der 
Polizeibehörde zugewiesene Arbeitsstelle zu überneh­
men haben. Wegen Vergehens gegen diese Verord­
nung sind bereis Verurteilungen zu Gefängnis durch 
das außerordentliche Kriegsgericht erfolgt. Einem 
am 17. d. M. Abgeurteilten war von der hiesigen 
Polizei eine Arbeitsstelle Lei der Stadt zugewiesen. 
Schon am Tage nach dem Arbeitsantritt e r s c h i e n  
e r  n i c h t  m e h r  z u r  A r b e i t .  Er suchte sich, wie 
das „Pos. Tageblatt" schreibt, damit zu entschuldi­
gen, daß er von dem ihm gewährten Tagelohn von 
1,70 Mark seine M utter nicht unterstützen könnte. 
Deshalb zog er es vor, wieder gar nicht zu arbeiten 
und nichts zu verdienen. Die gegen ihn erkannte 
Gefängnisstrafe wird ihn und andere Gleichgesinnte 
hoffentlich davon überzeugen, das 1,70 Mark täglich 
immer noch mehr sind als nichts.

Samter, 21. Februar. (Zurückgehaltener Speck.) 
Auf eine Anzeige eines hiesigen Fleischerlehrlings 
veranstaltete der Kreiskommunalverband Samter 
bei den hiesigen Fleischern eine Haussuchung nach 
zurückgehaltenem geräucherten Speck. Das Ergebnis 
dieser Haussuchung war überraschend, es wurden 
nach oberflächlicher Schätzung e i n i g e  h u n d e r t  
Z e n t n e r  g e r ä u c h e r t e r  Speck gefunden und 
mit Beschlag belegt. Samter hat nur ca. 5000 Ein­
wohner!

Stolp, 21. Februar. (Wegen Meineides) ver­
urteilte das Schwurgericht den Gelbgießermeister 
Emil Pooch in Stolp zu einer Zuchthausstrafe von 
drei Jahren, Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf fünf Jahre und zu dauernder Unfähigkeit, als 
Zeuge oder Sachverständiger vernommen zu werden. 
Der Angeklagte hatte den Meineid in einem Zivil­
prozeß Pooch kontra Kuttnersche Erben vor dem 
Landgericht Stolp geschworen. Die Überführung 
des hartnäckig leugnenden Angeklagten erfolgte 
durch das Gutachten des in Vertretung des Ee- 
richtschemikers Dr. Jeserich Berlin erschienenen 
Schreibsachverstän'digen Dr. Müllec-Danzig.

Baldenburg, 20. Februar. (Zum Ortsgeistlichen 
unserer Stadt) wurde Pfarrer Lic. v . Becker ge­
wählt, der die vakante Pfarrstelle seit etwa zwei 
Monaten vertretungsweise verwaltet.

Wer Brotgetreide verfüttert,
E versündigt sich am Vaterlande!

2akainac1iriN!trll.
Zur Erinnerung. 24. Februar. 1915 Erstür­

mung von Prasznysz. — Ankündigung eigner 
zweiten deutschen Kriegsanleihe. 1910 f  Dagobert 
von Gnhardt-Amyntor, bekannter deutscher Schrift­
steller. 1905 Durchstich des Simplontunnels. 1848 
Beginn der Revolution in Paris. 1834 7 Aloys 
Senefelder. Erfinder des Steindrucks. 1831 * Graf 
von Eaprivi, ehemaliger deutscher Reichskanzler. 
1809 * Generalfeldmarschall Edwin Freiherr von 
Manteusfel. 1548 Vrlehnung des Kurfürsten 
Moritz von Sachsen mit den Ernestinischen Erb- 
landen. 1545 * Johann von Österreich, Sieger in 
der Seeschlacht Lei Lepanto.

5hör,, .2 3  Februar 1916.
— ( R e g i e r u n g s p e r s o n a l i e n . )  Den Re­

gierungsraten Walter und Meyer bei der königl. 
Regierung in Danzig ist der Charakter als Gehei­
mer Regierungsrat verliehen.

— ( Di e  S i t z u n g  d e s  we  st p r e u ß i s c h e n  
P r o v i n z i a l a u s s c h  risse s) ist vom 24. auf 
Dienstag den 29. Februar verlegt worden.

— ( A u f h e b u n g  v o n  V e r b o t e n  f ü r  d i e  
B e r e i c h e  d e s  17. u n d  20. A r m e e k o r p s . )  
Das gemäß der Käse-Verordnung vom 6. Januar 
noch bestehende Verbot, K ä s e  a u s  V o l l m i l c h  
h e r z u s t e l l e n ,  wird mit Wirkung vom 1. März 
1916 aufgehoben. Die Aufhebung gilt für die Be­
reiche des 17. und 20. Armeekorps, für die Festun­
gen Graudenz, Thorn, Danzig, Eulm und Marien- 
burg. Für die gleichen Bezirke wird das Verbot des 
V i e h a n k a u f e s ,  welches am 25. Januar für die 
Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder, so­
weit sie zum 17. Armeekorps gehören, erlassen wur­
de, für alle Arten von Vieh mit Ausnahme von 
Schwemen aufgehoben. Für Schweineankäufe und 
die Vermittlung von solchen bleibt die Verordnung 
bis auf weiteres bestehen.

— ( Di e  F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g ) ,  die 
den Angehörigen kranker, verwundere: und verstor­
bener Kriegsteilnehmer bei Reisen zum Besuche des 
Lazaretts över zur Teilnahme an der Beerdigung 
gewährt wird, ist bekanntlich auch auf die Sries- 
eltern ausgeoehnt worden. Nach neuerer Bestimmung 
soll sie von jetzt an auch den Stief-Kinoern und 
-Geschwistern gewährt rveroen.

— (Der Ha n d e l s v e r k e h r  mi t  Polen. )  
Die auf Veranlassung^der Zivilverwaltung in

KS ! K W M S S M K «haltunlÄ k ^  u ^ r überhaupt der erste Unter--, Lelsverkehrs zwischen Deutschland und Polen er­
würbe der rn Ezarnowke abgehalten - richtete a m t l i c h e  H a n d e l s  s t e l l e  d e u t -
Eungen rmo dre Darbre- scher H a n d e l s k a m m e r n  (A. H.) hat soeben
Achten da ste von G e-. ihr M e r k b l a t t  i n  3. A u f l a g e  erscheinen
Die  ̂^nprn usw. brachten, lebhaften Beisall. Hupn Tkiii' «n? ki? n«
BeitrtzOllcede hielt Lehrer Glander.

lebhaften Beifalls 
Aus freien 

Roten Kreuz 15 Mark
lassen. Für alle Firmen, die an einem Geschäfts­
verkehr mit Polen irgend em Interesse haben, sei 

. hier auf die in dem neu erscheinenden Merkblatt
* ^ ^ n .  zum erstenmale berücksichtigten Verbesserungen auf-

oerg, 19. Februar. (Die Gemeindesteuer- merksam gemacht, die die Ä. H. aufgrund ihrer bis-
J n  weiten

WrrwHen
Zulchl»„ erg, 19. Februar. lDie Eemeindesteuer- 
ErhöW e für 1816/17) werden voraussichtlich keine

a u s z u k n ^  hofft, mit den bisherigen Steuersätzen 
viele l-^ !^ n . Angesichts der Tatsache, daß sehr 

nfolge der Kriegsausgaben zu nicht 
Steuererhöhungen ihre Zuflucht neh-

man 
entrichten­

den V e r w a l L u n g s k o  st e n d e  i t r ä g e  in 
Höhe von 2 Prozent der Rechnungsbeträge aller 
durch Vermittlung der A. H. betätigten Geschäfte 
in  F o r t f a l l  gekommen sind. Dieses von der 

H. gebrachte Opfer wird ihr sicherlich eine große 
neuer Firmen zuführen, die bisher an den 

genommen haben. Eine 
^  A. H. in der N ach- 

ge e i g n e r e r  V e r t r e t e r  i n  
ltet. Sie

Posen,
voranM'aa ^  Stadthaushalts- sichtspunkte der Zuverlässigkeit. Außerdem be-
ausgabe von i g ^ O ^ ^  mit einer Gesamt- trachtet es die A. H. auch als ihre Aufgabe, soweit

Teilen Deutschlands als Mitglieder beigetreten.' 
Der Beitritt weiterer steht in Aussicht. Die amt­
lichen Vertretungen der deutschen Kaufmannschaft 
haben dadurch zum Ausdruck gebracht, daß sie die 
A. H. inanbetracht der, weitgehenden Beschrän­
kungen des Personen- und Warenverkehrs nach 
Polen als eine notwendige und zweckmäßige Ein­
richtung ansehen. I n  der letzten Vertreterversamm- 
lung ist allgemein die Anficht vertreten worden, daß 
die A. H. berufen ist, über ihre gegenwärtigen Auf­
gaben hinaus, noch weitere im Interesse der zu­
künftigen Entwicklung des Handelsverkehrs mit 
Polen zu lösen. Das Merkblatt weist bereits auf 
die Veranstaltung einer Industrieausstellung oder 
von Sonderausstellunaen in Polen hin. Aufgrund 
ihres behördlichen Charakters und der ihr ver­
liehenen Befugnisse, wie Z e n s u r  f r e i h e i t  
ihrer Briefe, Telegramme und Postpakete, Anschluß 
an den F e r n s p r e c h v e r k e h r ,  behördliche 
Unterstützung Lei E i n z i e h u n g  v o n  F o r d e ­
r u n g e n  usw., ist die A. H. in der Lage, jeder ein­
zelnen der ihr angeschlossenen Firmen bedeutende 
Vorteile im Geschäftsverkehr mit Polen zu bieten. 
Andererseits wird von der A. H. besonders hervor­
gehoben, daß sie es als ihr vornehmstes Ziel an­
steht, den allgemeinen Interessen von Handel und 
Industrie im Geschäftsverkehr mit Polen zu dienen. 
Die Geschäftsstelle des Vorstandes der A. H. in 
Bromberg, Neuer Markt 1, versendet auf Wunsch 
aller Interessenten das neu erschienene Merkblatt.

— ( F ü h r t  b i s  B ä c k e r m e i s t e r  ni cht  i n  
V e r s u c h u n g ! )  Immerfort werden Strafprozesse 
gegen Bäckermeister Lezw. deren Frauen verhan­
delt, weil sie gutmütigerweise Brot ohne Brot­
marken abgegeben haben. Das Publikum wendet 
alle möglichen Ausreden an, um zum Ziele zu ge­
langen, und die Bäcker geben nach, um die Kund­
schaft nicht zu verlieren. Die Behörden gehen aber 
jetzt ganz unnachstchtlich vor, wenn ein Bäcker bei 
der Abrechnung mehr Mehl verbraucht hat, als die 
gelieferten Brotmarken ausweisen. I n  Benecken' 
stein wurden einer Zeitungsmeldung zufolge gleich 
zehn Bäckermeister, Lei denen sich ein Fehlbetrag 
von 7 bis 19 Zentnern herausstellte, sehr empfind­
lich bestraft, und zwar mit 50 Mark für jeden 
fehlenden Zentner. Die Strafen betrugen zu 
sammen fast 6000 Mark.

— ( Z u r  B e k ä m p f u n g  d e r  w i l d e n  
K a n i n c h e n )  wird in einer Verfügung der 
V r o m b e r g e r  E i s e n b a h n  d i r e k t i o n  aus­
geführt: Der Bekämpfung der wilden Kaninchen 
muß nach wie vor die größte Sorgfalt zugewendet 
werden. Hierbei machen wir darauf aufmerksam, 
daß den Eisenbahnbrdiensteten die Vertilgung der 
wilden Kaninchen zwar mit allen gesetzlich zu 
lässigen Mitteln gestattet ist; die Anwendung von 
G i f t  empfiehlt sich jedoch unter den gegenwärtigen 
Zeitverhältnissen im allgemeinen n ic h t ,  damit 
das Fleisch der Tiere für Nahrungszwecks ver­
wendet werden kann.

— (T H ö r n e r  H a n d e l s k a m m e r ^ )  I n  
der Plenarsitzung am 19. Februar tra t die Kammer 
ferner in eine Besprechung über die K r i e g s ­
g e w i n n s t e u e r  ein. doch wurde von der Stellung 
von Anträgen vorläufig abgesehen. I n  einer Be- 
schlagnahmrsache von Zuckerfutter und Fischfuttec- 
mehl soll die Entscheidung des Bundesrats ange­
rufen werden. Die von den Vürobeamten Schüschke 
I und I I  beantragten Gehaltserböhungen werden 
bewilligt. Der Antrag einiger Thornec Firmen, 
dafür einzutreten, daß außer den Lebens Mittel- 
handlungen auch andere Verkaufsstellen bis 8 Uhr 
abends geöffnet bleiben dürfen, wird abgelehnt. 
Die vom Verband der amtlichen Handels­
vertretungen Posens und Westpreußens aufge­
stellten vorbildlichen Geschäftsbedingungen im 
Speditionsgeschäft haben sich eingebürgert und 
sollen daher für den Handelskammerbezirk zu 
Handelsgebräuchen erklärt werden. Die Eingabe 
der Handelskammer Berlin über Zwangspreise 
für Web- und Wirkwaren soll befürwortet werden. 
Dem Lagerbausaufseher Weinert soll das Gehalt, 
bis eine paffende Stelle für ihn gefunden ist, vor­
läufig weitergezahlt werden.

— ( De r  V e r e i n  F r a u e n w o h l )  hielt am 
Montag, abends 8 Uhr, im „Thorner Hos" seine 
Hauptversammlung ab. Die Vorsitzecin, Frau 
L e i n r a u ,  gab den J a h r e s b e r i c h t  und Frau 
M e i s e l  einen Bericht über die Kriegswohlfahrts- 
pflegr. Fräulein S t a e m m l e r  berichtete über 
die Z i e l e ,  welche die Frauenbewegung aller 
Richtungen jetzt f ü r  d ie  A u s b i l d u n g  d e r  
F r a u e n  anstrebt, um sie für die Pflichten in 
Haus. Beruf, S taa t vorzubereiten. Die Ziele sind: 
1. Hauswictschaftliche Pflichtfortbildungsschule für 
alle Mädchen, a) Für Volksschulentlassene Z4 Jah r 
mit 20 Wochenstunden nur vor- oder nachmittags, 
freie Zeit für Erwerb als Kindermädchen, Auf­
wartung usw. Daran anschließend Brrufspflicht- 
foctbildungsschule, die ohne hauswirtschaftliche 
Ausbildung nur Berufskunde gibt; d) Mittelschule 
und Lyzeumsentlassene 1 Jah r mit 30 Wochen- 
stunden. Der Unterricht Laut sich auf weitsichtiger 
volkswirtschaftlicher Grundlage auf. Kranken-, 
Säuglings- und Wohnungspflege usw. ist einbe­
griffen. Die Schülerinnen von b) können die Zeit 
der Erledigung wählen. Vor der Verheiratung 
oder vor dem 25. Lebensjahre muß sie erledigt sein. 
Der Unterricht für a) ist frei, für K) angemessenes 
Schulgeld. 2. Weibliche Dienstzeit mit zwei­
jährigem Lehrgang für die jungen Mädchen der 
gebildeten Stände, die keinem Broterwerb nach- 
zugehen brauchen. Ausbildung rn Krankenpflege 
fürs Rote Kreuz, Säuglingspflege, Wohnungs- 
für arge, Familrenfursocge. Arbeit in Rechts 
auskunfts,teilen. Arbeitsnachweisen usw. Allen 
Fächern zugrunde liegt die Kenntnis einer groß­
zügigen Volksw.rtschast, wie sie der jetzige Krieg 
gebracht hat. Nach der Erledigung der zwri- 
jähnaen Dienstzeit stellen sich die jungen Mädchen 
dem Staate für den Kriegsfall zur Verfügung und 
werden bis dahin zu jährlichen Übungen eiube- 
ru)en. Verheiratete Frauen und M ütter weiden 
von dieser Pflicht befreit, können sich aber frei­
willig zum Dienst stellen. — Im  Anschluß an den 
Bericht beschloß der Verein Frauenwohl, 'ine 
P e t i t r o n  zur Einrichtung der Thorner Pflicht­
fortbildungsschule für Mädchen, unter Einschaltung 
des Hauswirtschaftsunterrichts, an den Herrn 
Minister für Handel und Gewerbe einzureichen, da 
die vorstehenden Ziele noch nicht erreicht stnd. Nach 
der Prüfung des K a s s e n b e r i c h t s  und Ent­
lastung der Schatzmeisterin folgte die. B o r ­
st a n d s w a h l . bei der als 1. Vorsttzenn Frau 
Semrau. als 2. Vorsttzerin Frau Feyer gewählt 
wurde. Die übrigen Vorstandsm,tglwder wurden 
wieder- und als neues Mitglied Frau Mer,el 
gewählt.

— ( E r l e d i g t e  P f  a n s t e l l e n . )  Die ka­
tholische Pfarrstelle landesherrttchsn ^Patronats in

sielle^lan^sherrlichen Patronats in Lzeschewo, Kreis
Wreschen, find zu besetzen.

UriegS'Merlei.
Ein Gegenstück zu englischer Gefühlsroheit und 

Feigheit.
Anfang M ai ISIS kreuzten vor Seebrugge die 

e„gli,chen Zerstörer „Maorie" und „Crusader. 
Als ersteren auf eine Mine lief und m den Be­
reich der LandbaLterien trieb, wurde er von 
unseren Küstenbatterien unter Feuer genommen. 
Bald war, von Land aus zu erkennen, daß die 
svtzuna des sinkenden „Maorie" ihr Schiff veruetz 
und in die Boote ging. Sofort stellten unsere 
Batterien das Feuer ein. Sie sollten nicht Ms 
hilflose Menschen im Wasser Wetzen. Der 
„Maorie" versank alsbald in die Tiefe. ^nzw'.MN 
setzte der „C-rmsader" noch ein Boot aus, um sm) 
an dem Rettungswsrke der „Macrie"-MLNnschast 
zu beteiligen. Als jedoch eines unserer Kamps- 
sahrzouge sich dem „Lrusader" näherte, ergriff 
diesen die Flucht und dampfte mit voller E r t  
nach Westen, seine Kameraden hilflos ünv Stich 
lassend. Diesen Augenblick nutzte eines unserer 
Wachtsahrzrugr a u s — gerade ein solcher Mich- 
danrpfer, wie er bei 19 war — und Myr mit 
einer Besatzung von 23 Mann zu den rn den 
Booten treibenden „Maorie"-Leuten, um ste zu 
retten. Als es Lei den Booten ankam, die 
inzwischen bis aus zwölf Seemeilen von der Kuiste 
abgerudert waren, bemerkte der an Bord befind­
liche Seeoffizier, daß er sechs Fahrzeuge voll nnt 
Menschen vor sich hatte. Nach Schätzung mutzten 
in den Booten nahezu hundert Mann )ern. So, 
wie die Lage war, mußte mit der Möglichkeit ge­
rechnet werden, daß der „Crusader' zuruckkehrre 
und dann den deutschen Fffchdampser kaperte oder 
in Grund schoß. Der Offizier zögerte aber keinen 
Augenblick, sämtliche Schiffbrüchigen trotz ihrer 
iMVhr als fünffachen Uebevmecht an Bord zu­
nehmen. Die genaue Zahlung ergab fleben Offi­
ziere und 88 Mann. Der englische ^nMampser 
„King SLephen" hatte mindestens eine Beptzung 
von zwölf Mann an Bord, konnte demnacy die 
längere Zeit im Wasser treibenden und somit sehr 
erschöpften 22 M ann von I. 19 mit Leichtigkeit 
aufnehmen, ohne irgendwelche Gefahr zu laufen. 
M it zynischer Offenheit hat der Kapitän Zugegeben, 
daß er es nicht tat. Wie anders das Vechallen 
des deutschen Fischdampfers, der eine frisch von 
Bord gekommene, also tatkräftige vierfache Über­
macht, bei der noch mit bewaffnetem' Widerstände 
ZU rechnen war, an Bord nahm. Er habe nie 
daran gezweifelt, erklärte der Kommandant des 
„Maorie", daß die deutsche Marine in einem sol­
chen Falle so handeln würde, wie sie es getan. Wir 
sind alle miteinander Seeleute. Damals waren 
Engländer die Schiffbrüchigen, damals fand jeder 
in England die Nettungstat selbstverständlich. 
Heute klingt es anders.

Die Tonart eines französischen Generals.
Ein Abdruck folgenden französischen Befehls 

wurde Lei den Kämpfen südlich der Somme 
erbeutet, es kann also nicht daran gezweifelt wer­
den, daß er tatsächlich erlassen wurde:

V I. Armee Generalstab 2. Bureau.
Armeehauptquartier, 2. Jun i 1915.

Allgemeiner Befehl Nr. 153.
(Abschrift.)

M it Entrüstung hat der ArmeeKhrer erfahren, 
daß an einem Punkte der Front Unterhaltungen 
und manchmal sogar Austausch von Händedrücken 
mit Deutschen stattgefunden haben.

Es fragt sich, ob es überhaupt möglich ist, daß 
ein Franzose so tief sinkt, um einc!m> von diesen 
Banditen die Hand zu drücken, die überall Brand 
und Zerstörung verbreiten, die Frauen, Kinder 
uird Greise morden, die verräterischerweise unsere 
Gefangenen töten, indem sie ihnen ins Kreuz 
schlagen, die unsere Verwundeten zu Tode quälen.

Der Armeefuhrer befiehlt deshalb: 1. Jeder,
der sich in eine Unterhaltung mit Deutschen ein­
läßt, kommt vor ein Kriegsgericht, weil er Ver­
bindungen mit dem Feinde angeknüpft hat; 2. jeder 
Unteroffizier oder Korporal, der« aus Mangel an 
Achtsamkeit innerhalb seines Befehlsbereichs solche 
pflichtwidrigen Handlungen geduldet hat, ist zu 
degradieren? 3. jeder Offizier, de,r aus Mangel 
an Aufsicht zuläßt, daß sich seine Untergebenen bis 
zu solch schamlosen Handlungen erniedrigen, hat 
die allerschrversten Strafen zu gewärtigen.

Unterschrift: General Dubois.
Für die Richtigkeit der Abschrift: Der Chef des 
Generalstabes gez. Brequard 3 b ello E. Ä. E.

M. 2 e B ureau 'N r. 2537.
General Dubois erniedrigt sich mit diesen: Be- 

fchl zu der Tonart der übelsten Pariser Hetzblätter. 
Mehr kann Man dieser Verunglimpfung der deut­
schen Soldaten nicht hinzufügen, man kann ste nur 
Veröffentlichen, um den hohen französischen Offizier 
an den Pranger zu stellen.

Wunderbare Rettung eines steuerlosen Flugzeugs.
Ein Mitarbeiter des „Journal" berichtet in 

einem durch zahlreiche Beispiele erläuterten Aufsatz 
über eine Reihe von Fällen, in denen im Luft­
kampf verwundete und der Herrschaft über den 
Steuerapparat beraubte Flieger, den sicheren Tod 
vor Augen, im kritischen Augenblick durch eine 
glückliche Zufallsfügung gerettet worden sind. Be­
sonders interessant durch das Zusammenwirken 
aufregender Begleitumstände ist die folgende 
Nettungsgeschichte eines englischen Fliegers, der 
bei Dünkirchen aufgestiegen war und nach einem 
Lösen Kampf mit deutschen Wasserflugzeugen den 
Rückzug antreten wollte. Zum Erstaunen der dem 
LufLLcvmpf von der Erde aus folgenden Zuschauer 
jagte der Apparat plötzlich blitzschnell zu den Wol­
ken empor und verschwand in raschem Fluge in der 
Richtung nach dem Meere zu. Erst ajm nächsten 
Tage wurde den Kameraden die Aufklärung des 
Rätsels dieser unerklärlichen Flucht aus dem Mun­
de des Heim,gekehrten. Im  Verlauf des Luft- 
kampfes war nämlich der Engländer von einer 
Kugel getroffen worden, die eines der feindlichen 
Kampfflugzeuge abgeschossen hatte. So kam es, 
daß er nach Beendigung des Kampfes bewußtlos 
von seinem Sitz geglitten war. Dabei hatte er 
durch eine unwillkürliche Bewegung die Höben- 
steuerll'vg . LeEtigt, die Las kleine FMgzeüg in 
wr-Den ZWacksprungen in das Luftmeer emporritz. 
Untm dem ErnM ß der starken Windstöße, die seist 

, pftlchten hatte der Flieger allmählich das 
BsrmiMem wiedererlangt. Ein flüchtiger Blich 
^  ,er über dem Meeresspiegel
schwebte, und dag weit und breit kein Land zu er- 

Lagge war außerordentlich 
rrmjch. Er wußte weder, wie lange er schon ge­
flogen war. noch, ob sein Vorrat an Brennstoff 
genügte, um bis nach Hause zu kommen. Und wie 
sollte er überdies den Heimweg finden? Er nährn 
A ne letzte Kraft zusammen, um kriechend zu dem 
Kompaß zu gelangen; aber er hatte sich zn viel) 
zugetraut und wurde erneut ohnmächtig, Auch



diesmal berührte er L-r. ^.rrrc-rüpparat; zu seinem 
Gluck oewegte er aber dabei den Hebel, der dem 
Apparat die Richtung nach der Tiefe gab. Und 
ein glücklicher Zufall fügte es weiter, Latz das 
Flugzeug in sanftem Eleitflug leicht auf das Meer 
niederging. Durch das Schaukeln feines Vogels 
»uif dem Ozean kam der Flieger zum zweiten M ale 
gum Bewußtsein. M it Entsetzen wurde er, sich 
seiner verzweifelten Lage bewußt; aber auch hier 
kam ihm der Zufall zu Hilfe. Ein englisches Tor- 
Pedoboot, das Zeuge des Luftkampfes und der un- 
er^lärlichen Flucht des Fliegers gewesen war, hatte 
sich sogleich zurr Verfolgung des Flugzeuges auf­
gemacht. Es -kam gerade zur rechten Zeit an Ort 
And Stelle, um dem Verwundeten beizustehen und 
jhn den Wogen zu entreißen.

Der ParlamenLsschnned.
Im  Wandelgang des Pariser Justizpalastes 

M elte sich kürzlich die folgende ergötzliche Szene 
Lb: Ein Advokat, der gleichzeitig Deputierter ist, 
und dessen lachendes, von Gesundheit trotzendes 
Vollmondgesicht von seinem körperlichen Wohl- 
Lefinden beredtes Zeugnis ablegt, begrüßte mit 
'nebenswürdrger Herzlichkeit mehrere seiner den 
Beginn der Sitzung erwartenden BeMlfs genossen. 
Ein alter Advokat erwiderte den Händedruck des 
kräftigen jungen Kollegen herzlich und benutzte 
dabei die Gelegenheit, in leicht gefärbtem Ironi­

en Ton an diesen die Frage zu richten: „Auf
rlauL, Herr Kollege?" — „Nein", war die Ant­

wort des Deputierten, „ich bin als parlamentari­
scher Metallarbeiter -reklamiert." Und nach einer 
kurzen Pause setzte er lachend hinzu: „Wir sind es 
;/a doch, die den Stahl erzeugen, aus dem die Ge­
setze geschmiedet werden." Nach dieser bescheidenen 
und die Parka,mentsarbeiL so ironisch kennzeichnen­
den Bemerkung wandte der vorm Heeresdienst be­
freite Parlamentsschmied dem unbequemen Frager 
den Nücken und wandte sich mit begrüßungsfreudi- 
ger Hand einem anderen vorübergehenden Advo­
katen zu.

Der Kaiser als NoLhelfer.
Ein junges Mädchen in H. hatte sich, wie die 

„Oldenb. Nachr." mitteilen, verlobt, konnte sich 
über nicht mehr kriegstrauen lassen und wollte da­
her den nächsten Urlaub seines Bräutigams ab­
warten. Aber ein Jah r ging hin, ehe dieser Urlaub 
vekam,' er wanderte von einem Kriegsschauplatz 
Zum -andern, kam aber nicht nach Hause. Dreimal 
wurde Urlaub für ihn eingereicht, ohne daß man 
damit Erfolg gehabt hätte. Da wollte die schon 
.36 jährige Braut nicht mehr länger warten und 
schrieb resolut an den Kaiser. Jetzt hatte sie den 
Erfolg, daß nicht nur vom Generalkommando eine 
Antwort, sondern auch der Bräutigam bald selber 
kam und die Trauung stattfinden konnte.

Krupp in Rußland.
Es ist vielleicht eine der 'scherzhaftesten Lügen 

der englischen Presse, schreibt die „N. G. C.". daß 
sie ihren leichtgläubigen Lesern vorerzählt, die 
Mrma Krupp habe in Schauten. 125 Meilen west­

lich von Dornst, eine Zweigniederlassung gegrün­
det! Nach der „Daily Mail^ arbeite in derselben 
der größte Teil der ärmeren Bevölkerung aus der 
Umgegend und auch ifranzösischL Gefangene seien in 
großer Anzahl dort beschäftigt. Die „Morning 
Post" weiß hierzu ferner zu berichten, daß alle 
Arbeiter interniert seien und sehr streng bewacht 
werden, und die geschwätzige „Times" fabelt sogar, 
es sei in dem Kruppschen Wert durch ein russisches 
Flugzeug ein PulverlMÄgazin in die Luft gesprengt 
worden, wobei man einen erheblichen Verlust an 
Menschenleben habe feststellen können.

Mannigfaltiges.

K ard inal M?srei»r.
K a rd in a l M srcisr, der belgische Krrchenfürst. 

w eilt augenblicklich in  Nom und bat die Gele­
genheit benutzt, m it dem frangösischen M inister­
präsidenten B riand , der bekanntlich ebenfalls 
dort weilte, eine U nterredung zu führen. D as 
Zusammentreffen der beiden H erren soll ein 
ganz „zufälliges" gewesen sein. I n  Wirklich­
keit muß die Zusammenkunft M erciers m it 
dem M ann, der in Frankreich die Trennung 
von Kirche und S ta a t  geleitet und durchgeführt 
hat, die Katholiken aus das Peinlichste berüh­
ren. E s kommt noch B rian d s V ergangenheit 
hinzu, die ihn vom Anarchisten und A ntim ili- 
taristen zum fanatische.» Kriegshetzer geführt 
hat. I n  seinem persönlichen Haß gegen 
Deutschland hat K ard in a l M ercier sich nicht 
gescheut, m it diesem M anne zu verkehren.

! Dohnen 45.
(34000 M a r k  M ü n d e l g e l d e r  u n t e r - ,  

s c h l a g e n )  hat der frühere Amtsgerichtsober- > 
sekretär Tschenschke aus R y b n i k  in Oberschle- ' 
sien, der hierfür vom Schwurgericht in R a t i b o r  
zu sieben Jahren  Zuchthaus. 3600 Mark Geld­
strafe und zehn Jahren Ehrverlust vermteilt 
wurde.

( Di e  a l t e n  S t e u e r s ä t z e  i n  B e u -  
t h e n  O.-S.) Der Magistrat hat beschlossen, daß 
es für das Steuerjahr 1916/17 bei den bis­
herigen Steuerzuschlägen sein Bewenden haben 
soll.

( I m  S t r e i t  e r s t o c h e n . )  Am Sonntag 
Abend ist im W irtshaus „Zum Prälaten", Stadl- 
bahnbogen 117, in B e r l i n ,  der dort beschäftigte 
Wenzel B arta  durch den ebenfalls dort als Pak- 
ker beschäftigten Alfred Ernst (zu Glogau geboren), 
bei einem S treit durch eine > Dolchnoß in die 
Brust getroffen worden, sodaß der Tod sofort ein­
trat. Der Täter wurde festgenommen und die 
Leiche nach dem Schauhause aebracht.

( F r e i w i l l i g  a u s  d e m  L e b e n  g e ­
s c h i e d e n . )  Die „Mecklenburger Nachrichten" me - 
den aus S c h w e r i n :  Durch unheilbare Krank­
heit in schwere Gemütsdepression versetzt, machte 
am 8. Februar der Ministerialdirektor Dr. W il­
helm Mühlenbruch in seiner Wohnung seinem 
Leben durch Erschießen ein Ende. Durch den vor 
Jahren erfolgten Tod der ihm nahestehenden 
Personen war der im 69. Lebensjahr Stehende 
völlig vereinsamt. Der Verstorbene war Teilneh­
mer am Feldznge 1870/71, in dem er sich das 
Eiserne Kreuz erwarb.

( D a s H o c h w a s s e r  i m  R h e i n l a n d e )  
dürste, nachdem von einzelnen Stationen bereits 
fallendes Wasser gemeldet wird, durch den Ein­
tritt trockener, kühner Witterung den Höchststand 
erreicht haben. Glücklichern,eise sind oie Über­
schwemmungen zu einer Zeit eingetreten, i» der 
die meisten Felder oder Ländsreien noch un estellt 
und und die gewöhnlich an Bächen und Flüssen 
liegenden Wiesen noch nicht solchen Graswuchs 
ausweisen, daß ihr Bestand gefährdet wird.

( H u n d e r t  J a h r e  a l t . )  I n M ö r s  be­
geht der Gärtner Peter Hermann Nicker-, in 
voller Rüstigkeit seinen 100. Geburtstag. Er hat 
unter anderem den Schloßpark in M örs ange­
legt.

(G l ück liche  E r b e n . )  I n  dem Nachlaß des 
im vorigen Jahre  verstorbenen früheren Neichs- 
tagsabgeoidneten Freiherr» van Znrhein in 
W ü r z b u r g  befand sich auch ein österreictpsches 
Los; dieses ist jetzt mit einem Gewinn von 500000 
Kronen gezogen worden. D as Ge.d erhallen die 
Erbe».

D a n z i g .  28. Februar. Amtl. Getreideberi-bt. Zuf ubr! 
hnen 45. Kkeesoasstr, Kiele 22, Roggen 145, Weizen 10S, 

Seradella 8 Tonnen.

N otierung der Devisen-Kurse an See B ertiuer Börse. 
Für telegraphische

Auszahlungen:
Nswyork (1 Dollar)
Holland (100 Gulden)
Dänemark (100 Kronen)
Scbweden (100 Kronen)
Norwegen (100 Kronen)
Schweiz (100 Francs)
Österreich-Ungarn (100 Kr.)
Rumänien (100 Lei)
Bulgarien (U0 Levas)

am 22. Februar am 21.i
Geld Brief Geld

6.39 5.41 5.39
235-rst 236' < 235» 4
154  ̂ 4 154- , 154',4
154' t 1542,4 154'st
154' , 154» 4 154- 4
U>4- g 105'g 104- «
68.70 68,80 68.45
85' ^ 853 4 85
7 7 '. 78'-, 7 7 ^

Brief 
5.41 

236'^  
154» 4 
154-4 
154-/4 
105 ', 
68.55
85' - 2
7 8 ^

A m s te rd  a m . 22. Februar. Scheck auf Berlin 42,35» 
London l 1.18r, „  Baris 39.92' Wien 29,20. Still.

A m s t e r d a m .  22. Februar. lsanros-Kaffee stetig, per 
Februar 63  ̂§. per März 63» g. per Mai 58' 4. — Leinöl 
per März per April 49' „  per Mai 50.

C h i c a g o ,  2 l. 2. Weizen, per Mal 124^. Willig.
N e w y  0 r k . 21.2. Weizen, per M ai 137»st. Willig.

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 

B e r l i n ,  23. Februar 1916.
Zum Verkauf standen: 2315 Rinder, darunter 508 Bullen^ 

248 Ochsen, 1589 Kühe, 1349 Kälber, 1505 Schale, 10SH 
Sniwems.

Pr e i se  für  1 Ze n t n e r Lebend.
gemicht

Schlacht»
gewicht

K a t 0 e r :
a) Doppeiender feinster Mast .
b) seinjle Mast (Lollmast-Maft) 

mittlere Mast. und beste Saugkälber
llt germgere Mast- und gute Saugkälber 
e) geringe Saugkälber 

S c h a f e :
StallmaNschase:

r,> Mastlämmer u. jüngere Maslhammel 
0) ältere Masthammel, geringere Mast 

iämmer und gut genährte junge
Schafe...................................................

e) mäßig genährte Hammel und Schafe
(Merzfch.ife).........................................

6 . Weidemastschafe:
0) M astlämmer.........................................
b) geringere Lämmer und Schafe . .

S c h w e i n e :
.1) Fettschweine über 3 Ztr. Ledendgew.
0- nollsteijchige b. jeineren Rassen u. deren 

Kreuzungen von 240—300 Psd.
Lebendgewicht....................................

0) uolls'leischige b. feineren Nassen n. deren 
Kreuzungen von 200—240 Psd.
Lebenügewicht....................................

ci) vollsteischige Schweine von 160—200
Pfund Lebendgewicht..........................

e) fleischige Schweine unter 160 Psd.
Lebenogewicht....................................

k) Sauen . ..............................................
M arkw erltM f: Nlndergeschäft glatt geräumt,

berhc.m el lebhaft. — «schüfe bei lebi-ajtem Geschäft ausver­
kauft. — Schwe.nemarkt sehr lebhaft. — Rinder stand.n 1165 
aus dem öffentlichen Markt, Schweine 489 Stück.

140-145 
125-140 
NO—112 
80—105

—120

—110

-1 0 0

—85 
70 -95

233-242 
208—23S 
183—200 
145-19L
i '̂0

-  KA.

H o l z v e r k a u f .
A u s der Kämmereiforst T horn

kommen im Gasthause in Barbarken
om
Li»lilliSki!i!i!c!l38.Fcbnliiri;.Zs.,

vorm ittags 10 Uhr,
rffeiitbch nieistbietend gegen sofortige
B arzahlung z»m  Verkauf:

1. Schutzbezirk Barbarken: 
ca. 150  r m  Klefern-Spaltknüpvel, 

2 00  „ „ -Reisig 2 . K l.,
„ 200  .. .R eisig 3 . Kl.

2. Schutzbezirk Ollek: 
ca. 100  r m  Kieferu-Spaltkulippel,

.. 2 00  „ „ .R eisig 2. Kl.
T hor» den 18. Februar 1916.

______Der Magistrat.
H o l z v e r k a u f .

A u s der Kämmereisorst T horn  
'kommen im Gasthause Oborski in Gr. 
.Dösendorf am
Msiitlils Stil 28. F ck ilill i>. I . ,
i vormittags 10 Uhr»
öffentlich nreistbietend gegen sofortige 
B arzahlung zum Verkauf:

1. Schutzbezirk Steinort:
ea. 270  r u i  K iefern-Stangen 1. Kl., 

„ 836 „ „ - „ 2. „
„ 300  „ ,. .R eisig 2 . „

2. Schutzbezirk Gutta«: 
ca. 150  r m  Kie,eru.Kloben,

„ 60  „ „ -Spaltkuiippel.
Thorn den 18. Februar 1916.

Der Magistrat.

S s k a r m t m a c h i m g .
D ie B ew illig u n g  der ganzen oder 

ein es T e ils  der Löhnung von Ge­
fangenen oder Vermißten darf 
durch den B a ta illo n s- usw. K om m an­
deur verfügt werden, w enn der U nter­
halt der A ngehörigen daraus bestritten 
werden soll.

A ngehörige, die sich dieserhalb an 
den Truppenkomm andenr w enden, 
müssen daher durch ortspolizeiliche 
Bescheinigung nachweisen, daß die 
Gewährung der Löhnung zur 
Bestreitung des Unterhalts der 
Angehörigen nötig ist.

Thorn den 6. Juli 191Z.
Die Polizei-Verwaltung.
Bekanntmachung.

Um das vorhandene K l e i n g e l d  
möglichst dem allgemeinen Verkehr 
bereit zu halten, ersuchen mir um  
recht häufige E n t l e e r u n g  der 
H e i m s p a r b ü ch s e n.

Thorn den 12. Februar 1916.
Die städtische Sparkasse.

2 D t t  o  i? n .

z. Herstellung v.
4 Psd. Kunsthonig. 

Beutel 30 Pfg.. 3 Stück 85 Pfg., Wieder- 
Verkäufer Rabatt, empfiehlt 
' LLr r s« OLs.»««. Seglerfiraße 22.

M Z L L S
l l l l l l l l l M I M i l l l l l l l l l l l ^

Kaiser MIKeim-LtrsLo 35
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 ̂ stationär uvä kskrbar bis 1000 ? 3 .

Das
größte urr- eleganteste

S s r g - M s g s r i n
in Thorn

befindet sich Gerechteste. 11113.
L .

----------  Telephon 8ü1. --------- -

Verzinkte starke

in jeder gangbaren Größe, sowie

in verschiedenen Mustern, fertig eingepaßt, 
liefert billigst

L.. N M s r  N a v L S . ,
L S S et, L e i,,

Thor«. S e g l e r  st r a ß e  6.

Rasierapparate,
im Etui von Z.25 Mk. an, 

skn^elne Klingen. Stück 20 Pfg., 
Taschenlampen von 1 .50 Mk. an, 
Prima Batterien und Birnen

von 60 Pfg. an.
N . L L e k k L ü d s s E r ,  Areitestr. 4 6 ,

1 Treppe, am allst. Markt.

speziell chronische, auch Hautleiden beh. 
mtt nachw. Erfolg ohne Einspritzung, 
sert 47 Jahren D irektor ALLL'ÄOL?, 
B erinr, Elsasserstraße 36.

Lreibriemen, Riemen­
wachs, Riemen- und 

Lederschmiere.Niemen- 
verbinder usw.

empfiehlt

» I ! A s  8 k M
Seglerstraße 31 — Tel. 59.

S ch u h m a ch er ,
verarbeitet nur

Ssbllecker.
K ern -N b t3 tte
> » M llW -M W Ne«.
Solange der Vorrat reicht.

IM 1 ° Z § .
Versand von 10 Pfund ab gegen 

Nachnahme.
Bitte bei Bestellung den Namen der 

Zeitung anzugeben.

k vlix  vooior,
B erlin  R O .  5 5 ,  Vötzowstr. 1.

find zu verkaufen.
Lindenstr. 47 . .

G u t  e r h a l t e n e

Möbel
für ein

s M M l I M .  II. A M ! » .
preiswert zu verkaufen.
___ NenstSdt. Markt 4, 1 Tr.

> M  W e  M e .

KegM. ellttm M M l l .  
S » M 5 .  A H i l b e .  A i i l e r

zu verkaufen. Möbelhdlg. A r i r t i r v r ,  
Gerechtestr. 30.

W  M llW k ll
ist m verkaufen Ulanenstraße Rr. 16.

K o p r e r p r e s s e
zu verkaufen. _________Talstr. 22. p. r.

preiswert zu verkaufen.
Tlwrn-Mockee. Lindenstr. 54.

2 starke

A rb e itsp fe r d e
zu verkaufen Mellienstr. 134.

Eine sehr gute,

1
kalbt den 19. 3., verkauft

M m  vembck, AmkS,
____  ____ Fernruf Heimloot 6.

" K >  M r M e i i i i w l l i e r
mit zwei Jungen vikrg zu verkaufen.>Mrg zu verkaufen.

Bergstraße 8.

2 Braune, 
kaufen.

2 Füchse, preiswert zu ver- 
SrneiitLvkjl. Leibitfch

Die augerlbtickiich 
benutzten

vom Dorschußverein

GeschSfRUme
in meinem Hause, Briickerrslraß* 13. 
sind vom 1. April 1916, auch geteilt, 
anderweitig zu vermieten.
ASsix «>,-«. Brückenstraße 11.

Wiltzelmstai».
4 - M  Z - M M M O M W .
Albrecht,tr. 2 lnld 4, vom l. 4. 16 zu 
vermieten. Näheres die Portiersfrau 
Albrechtstr. 6. Nebsneingang, 4 Tr. oder 
Culmer Chaussee 49.

SliMZmWllL t  k!W.
getrennt oder ganz, für Bürozwecke ge­
eignet, von gleich oder später zu verm. 

AKÄSssL L  L v - ,  Breiteste. 17.

z-zlmmerGihnun«
von fofort oder später zu vermieten.

ir ,°« e« k ik . Baderstr. 7.

W o t z n u n s e n . '
vom 1. April zu vermieten.

Scbuhmach-rstr. 2.
nn eine oder zwel Perjonen 

Marienstraße 7. 1.

LL. LZ»,L'tv1, Waldstrahe 31.

zur Trocknung,
kn Lohn, für sogleich und später übe»
nimmt

M M r i l  M M W r .
Schönste Wpr.

Äromberger- u, Hofstr.-Ecke, 6 Zimmer, 
Vorgarten, Pserdestall ist zu vermieten.

Auskunft Hofstr. 1 a . 1.

mit reichlichem Stebengelaß, neuzeitlichen 
Einrichtungen. Vorgarten, auf Wunsch 
Pferdeitälle, beste Lage Vromverger Vor­
stadt, sofort oder später zu vermieten.

S » s z e M  M .  S a r t e l ,
' Waldstr. 43.

ZerilAlll. BülznliW.
4—6 Zimnler, 3. Etage, neu hergerichtet, 
Bad. Gas, elektr. Licht, von sofort zu 
vermieten. M ellienstr. 90.

IlkM M S W »
von 1 Zimmer und Küche zu vermietest,

Aaugefchaft FL. L L a r te l ,
Waldnr. 43.

------------------------------------------------- _ 7

k k E L S M A t S S -
MUS, Iseöiss, Oivbt können 81s seldst 
bekLmpkbu. lob w ill rückt« verkaukeu. 
k'ür ^uriktiokt I'reiwLrlrs beikÜAerl.

LrieKssckuIkcamtcr a. V.,
LLl I v  s. s . S2S, ^LkodLtr. 44.

Wkk l U M  M O t
auf Hypotheken, Schuldichein. Hausstand 
usw. schreibe sofort. Fast täglich Aus­
zahlungen. Diskret an Beamte und gründ» 
reelle Personen aller Stände bei kleiner 
Rückzahlung. L .  Danzig,
______ ________ Paradtesgafse 619.

1 , 0 8 6
zur HettslattenoGeldlolterie des deut­

schen Zentral-Komitees zur Be­
kämpfung der Tuberkulose. Ziehung 
am i7. und 18. März 1916. 3702 Ge- 
wlnne im Gesamtbetrage von 125 000 
Mark. Hauptgewinn 60 000 Mark, zu 
3 Mark.

zur 3. WokilfahrtS-Geldlollerle zu 
Zwecken der deutschen Schutzge­
biete. Ziehung am 1 l.. 12. und 13. 
April 1916, 10167 Geldgewinne ,m 
Gesamtbetrage von 400 060 Mark, 
Hauptgewinn 75 000 Mk., zu 3.30 Mk., 

iino zu haoen bei
V o n id r o H V s k i ,  . tSutgk. Lar t er l e  - E i » » eh mL 5 

. .  Ltzorn. Breiteftr. 2.


